und Anzeiger für 


Dieſes Blatt (früher 7 
pro Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,90 


7 Gratisbeilagen: 


Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
| — Telephon-Anfhlup Nr. 3 — | 


Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
„ bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


* 
Nr. 192. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Bremerhaven, 16. Aug. Mit dem hier einge⸗ 
troffenen Lloyddampfer „Weſer“ kehrten neuerdings 
200 ruſſiſch⸗jüdiſche Auswanderer von Argentinien 
zurück und wurden nach der ruſſiſchen Grenze weiter 


befördert. 
Karlsbad, 16. Aug. Eine 


v 
Amerika hier zur Kur eingetroffene orgeſtern aus 


Dame wurde in 


letzter Nacht von ihrem eigenen Sohn e 

60 rdroſſelt. 
Der Mörder wurde in der Irrenanſtalt ri 
untergebracht. 


Prag, 16. Aug. Einem Telegramm aus Iglau 
zufolge überfielen im Dorſe Antonienthal eczechiſche 
Arbeiter der Glasfabrik Morawitz 40 Mitglieder 
deutſcher Vereine aus Iglau mit Steinwürfen und 
glühenden Eiſenſtangen und verwundeten unter den 
Rufen: „Schlagt die Deutſchen todt!“ eine beträcht⸗ 
liche Anzahl. Drei Deutſche ſind ſchwer verletzt. Die 
ar I 1 ſige Vertreter Chinas, 

ondon, 16. Aug. Der hieſige Vertreter Chinas, 
Generalconſul Sir Charles Ruſſel, legte in Peters⸗ 
870 gegen den Einmarſch der ruſſiſchen Pamir⸗Expe⸗ 
a 7 l er lde den 3 

h ‚16. Aug. e Räuber, N 
t  Drundbefißer Bllottt ſeinerzeit verbrannten, wurden 
Ar rn Gensdarmen, welche durch die Bevölkerung unter⸗ 

a dnn den, nach verzweifeltem Kampfe gefangen. — 
ub er Straße von Viterbo nach Toscanella raubten 
führ er den Poſtwagen vollſtändig aus. Der Poſt⸗ 
5 Fi ſteht im Verdachte, mit den Räubern unter einer 

= a u haben. 18. 
ſerbiſchen Batinopel, 16. Aug. Der Kaſſirer der 
einer Mei ank in Teheran, ein Engländer, wurde auf 
ausgeplün nach Bagdad von Räubern überfallen, 

ener a und ſchwer verwundet; feine beiden 

Tanger en getödtet. Die Mörder entkamen. 
an der Kuß 16. Aug. Während einer Spazierfahrt 

> ve wurde der franzöſiſche Reſident und 

r von mauriſchen Soldaten beſchimpft. 
S wurde im auswärtigen Amt nieder⸗ 
chuldigen ſind unbekannt. 


Die deutſchen Verhältniſſe im 
unde eines Spaniers. 


der republikaniſchen Partei in der 
ſpaniſchen Fame, ce Cala, be 5 San 8 
ein e e Sommerfriſche genießt, 
boten ele der „Köln. Ztg.“ zu einer längeren 
verſchiedenſt "erhaltung empfangen, in welcher die 
am bfſch rafffeh aal wie as suünftige * die 
berii h tanz, die marokkaniſche Frage 
erührt wurden und ea welcher‘ 2 2 Anſichten 


es alten Re bli . g 1 
uiſſe wiedergeben Be king: die deutſchen Verbölt 


Feuilleton. 


Die neu 2 
e Kaffeemaſchine. 
e Geſchichte aus al Fe Kriege. 
Von O. Elſter. 
Nachdruck verboten. 


benlsßeber Schatz, der Kaffee iſt in der That nicht zu 


Aergerlich jeß a = 
ſetzte ich die Taſſe mit 1 
1 0 aufn Stülfigtet, 3 den Namen „Kaffee 
onate ie den Tisch zurück. Du lieder Gott, drei 
0 waren wir verheirathet, drei Monate hatte 
ſchweigend Martyrium des ſchlechten Morgenkaffees 
een getragen, jetzt konnte ich mich nicht 7 
machen mußte meinem bedrängten Herzen Luf 


Gret 
lächelnd 1 mich mit ihren braunen Augen ſchelmiſch 


„Ja, Männ 4 icht. Ab 

a n, iſt es freilich nicht. Aber 
75 dem re Snuahefhungsgeide, welches Du mir 
ele {it beim beſten Willen kein guter Kaffee herzu⸗ 


O weh, nach drei Monaten ſchon Klagen über das 
geringe Hausbaltungsgeld! Wie würde das erſt nach 
rei Sa 1 le ichf 

„Aber aß,“ entgegnete ich ſchon ziemlich klein⸗ 
laut, „Du weißt doch, daß ich Dir nicht mehr geben 
Han. Wenn ich erſt in die höhere Gehaltsklaſſe ein⸗ 


leber dann will ich Dir auch beſſeren Kaffee vor⸗ 

„Ich habe mir ſagen laſſen, daß auch mit wenigen 

an 0 ein leidlicher Kaffee herzuſtellen iſt, Bun 

as kochende Waſſer langſam filtriren läßt.“ 

Ton ch, was verſtebſt Du von der Küche? Zum 

usſamen Filtriren iſt keine Zeit. Um 8 Uhr mußt 

Kaf auf das Bureau, um ſieben willſt Du ſchon den 

aufe haben, ja, wann ſoll denn da unſere Minna 

tehen? Oder willſt Du etwa, daß ich den Kaffee 
machen und um ſechs Uhr aufſtehen ſoll?“ 

Beil Leibe nicht! Meine kleine Frau um ſechs Uhr 
aus den Federn treiben, dazu beſaß ich denn doch nicht 
genug Hartherzigkeit. Ich war froh, wenn ſie mir 
um jieben Uhr mit ihrem verſchlafenen Geſichtchen 
Bi Kaffeetiſch Geſellſchaft leiſtete. Ich brummte 
einige unverſtändliche Worte in den Bart und würgte 
die lauwarme hellbraune Flüſſigkeit hinunter. Grete 


Ein 


der lauwarmen, 


daß 


Völker. 


große Sympathien für Deutſchland. Ich achte und waren. 


ehre das deutſche Volk und die gewaltige Reihe füh⸗ 
render Denker, die es hervorgebracht hat. Und ich 
bin auch all' mein Leben lang ein Anhänger der deut⸗ 
ſchen Einheit geweſen. Sowohl aus Gründen des 
Rechts und der Billigkeit — denn die Deutſchen haben 
ebenſo Anſpruch darauf, eine Nation zu ſein, wie alle 
anderen Völker — auch aus Gründen der inter⸗ 
nationalen Politik: denn ich glaube, eine große und 
ſtarke Nation im Zentrum Europas iſt unbedingt 
nöthig. Aus letzterem Grunde bin ich auch dafür, 
all' die Deutſchen, 

Reiches ſtehen, wie zum Beiſpiel die 
Defterreicher, in daſſelbe eintreten und 
Nation verſtärken helfen. Aber, ich geſtehe Ihnen 
offen, das Ideal, das ich mir von der deutſchen 


Einheit gebildet habe, ſieht der erobernden, kriegeriſchen 
deutſchen Einheit mit der ſo ſtarken Betonung der 
Fürſtenrechte gegenüber den Rechten des Volkes, mit 


einem Worte der deutſchen Einheit des Herrn v. 
Bismarck, nicht allzu ähnlich. Für mich iſt die Grund⸗ 


lage aller politiſchen Entwickelung die Freiheit der 
Das Streben nach dieſer Freiheit iſt das 


mächtige Geſetz, das alles hiſtoriſche Werden beherrſcht. 
Was auf Volksfreiheit gegründet iſt, das iſt gut und 
gedeiht, während es ſich ſtets unfehlbar rächt, wenn 
bei einem Werke dieſem Prinzipe nicht gebührend 
Rechnung getragen worden iſt. 
reits den Fürſten Bismarck am eigenen Leibe getroffen. 
Vergleichen Sie ihn nur mit einem anderen Staats⸗ 
manne, dem größten vielleicht unter den jetzt lebenden, 
um das genau zu erkennen, ich meine mit Gladſtone. 


Dieſer hat nie etwas Anderes ſein wollen 
als der freie Diener eines freien Volles. 
Und ſo erlebt er noch im ſpäten Alter 


den Triumph, daß dieſes Volk zu ihm kommt, 
um ihn zu bitten, ſeine Thätigkeit wieder aufzunehmen. 
Fürſt Bismarck uber hat ſich all' ſeine Zeit nicht eine 
Deut um das Volk gekümmert. Sein höchſtes Ziel 
war. Fürſtendiener zu ſein. Und darum muß er es 
erleben, daß er zu einer Zeit, wo er noch weiter 
dienen könnte, vor die Thür geſetzt wird wie ein 
Kammerdiener, weil ſein Herr ſeiner Dienſte müde 
geworden iſt. Jetzt freilich erinnert er ſich daran, 
daß es auch ein Volk giebt, und zieht im Lande 
herum, Reſpekt vor dem Conſtitutionaltsmus predigend, 
— derſelbe Mann, der ſeiner Zelt im Reichstag 
erſchien mit dem Helm auf dem Haupte und den 
Säbel an der Seite! ... Der Sturz des Fürſten 
Bismarck hat meiner Anſicht nach ſeine guten Seiten 
gehabt, wie ſeine minder guten. Seine guten Seiten: 
denn mit ihm iſt das Haupthinderniß gefallen, 
das dem Ausbau des deutſchen Reiches im freiheit⸗ 
lichen und volksfreundlichen Sinne entſtand. 
ſeinem Weggang iſt die Epoche der Verfolgungen 


von den Männern 


unruhigung 


Die Nemeſis hat be⸗ 


Exerzierplatz in 


tanten übergab. 


Mit | Hi 


‚gegen 


aber legte ihren runden Arm um meine Schulter, ſah 
mich bittend an und ſprach: 

„Nicht brummen, Männchen! Denk' Dir, erſt drei 
Monate verheirathet und ſchon brummen! Was ſoll 
Mama dazu ſagen?“ 5 

Die Erinnerung an die theure Schwiegermama 
ſtimmte mich nachgiebig, denn ich fürchtete nicht mit 


Unrecht, daß mein Frauchen Alles der Mama wieder⸗ j 


jagen, und die Mama mir dann heute Nachmittag 
einen jener vorwurfsvollen Blicke zuwerfen würde, 
die nur den gekränkten Schwiegermüttern zu Gebote 
ſtehen. Ein Kuß von Grete's rothen Lippen ver⸗ 
ſöhnte mich vollends, und jo machte ich mich denn in 
leidlich guter Stimmung auf den Weg zu meinem 
9 Weg f 
ein Weg führte mich durch eine der lebhafteſten 

N der Hauptſtadt. Es war derſelbe Weg, 5 
85 ſchon Jahre lang als Junggeſelle gewandert war. 
ort an jener Ecke, in dem großen Kaffee⸗ und Thee⸗ 
geſchäft hatte ich meinen Bedarf an Kaffee eingekauft, 
denn ich hatte mich niemals mit dem Tranke der 
Zimmervermietherinnen befreunden können, ſondern 
mir meinen Morgenkaffee ſtets ſelbſt auf einer kleinen 
Spiritusmaſchine bereitet. Als ich Grete geheirathet, 
war die unſcheinbare Maſchine zum alten Eiſen ge⸗ 
worfen worden, und von dieſem Zeitpunkt an mußte 
ich, der ich ein jo großer Verehrer einer guten Taſſe 
Kaffee war, den fürchterlichen Trank hinunterwürgen, 


den „unſere Minna“ mir vorzuſetzen für gut fand.] ſt 


Als ich meine Junggeſellenmaſchine requirirte, hieß 
es: „O die alte, bägliche Maſchine! Wer weiß, wo 
die geblieben iſt. Solch häßliches Ding dulde ich 
nicht auf unſerem Frühſtückstiſch!“ 

Nun war ja der Frühſtückstiſch ſehr zierlich ar⸗ 
rangirt und die Zwiebelmuſtertaſſen und Tellerchen 
nahmen ſich auf der blaugeſtreiften Kaffeedecke ſehr nett 
aus, auch genug Kaffee gab es, genug um eine große 
Familie zu befriedigen, aber auf die Dauer genügte 


mir dieſes nette Arrangement doch nicht, und ich fsk 


ſehnte mich nach meiner alten Kaffeemaſchine zurück. 
Heute Morgen war dieſe Sehnſucht beſonders ſtark, 
denn aus dem Kaffee⸗ und Theegeſchäft an der 
Straßenecke ſtieg ein entzückender Duft von friſch ge⸗ 
brannten Kaffeebohnen empor und erweckte in meinem 
1 900 die ſüßeſten Erinnerungen an den würzigen 
ee dic 

eilte raſch vorüber, denn ich empfand dieſe 
Sehnſucht nach meinem Junggeſellenkaffee 5 ein a 
recht, meiner kleinen, hübſchen Frau gegenüber, die 


gehäſſig als unlogiſch 
Denn kann man ſich etwas Unlogiſcheres 
denken: auf der einen Seite eignet ſich die Regierung 
die Forderungen der Arbeiter an und verwirklicht ſie 


geſchloſſen, welche ebenſo 


in Krankenkaſſen⸗, Unfallverſicherungsgeſetzen dc. und 


leicher Zeit erläßt ſie auf der anderen Seite das 
Solange und bevölkert die Gefüngnſſſe mit 
denjelben Arbeitern, deren Politik fie macht?! Die 
minder guten Seiten des Sturzes liegen darin, daß 
man, wenigſtens wenn man vom Auslande die Dinge 
anficht, nicht recht weiß; welches die Richtung it die 
verfolgt wird, die nach Bismarck am 
Ruder ſtehen. Es iſt dadurch eine gewiſſe Unſicherheit 
entſtanden, die ſelbſt im Auslande nicht ohne Be⸗ 
bemerkt wird. Aber ich glaube doch, das 
deutſche Volk wird der Lehren ſeiner großen Dichter 
und Denker nicht vergeſſen und wird ſich der 
feutigen Worte erinnern, mit welchen der 
Marquls Poſa die. Freiheit preiſt. So wird ſich 
hoffentlich aus alledem das freie Deutſchland entwickeln, 
das wir Alle herbeiwünſchen, ein Deutſchland mit 
einer ſlarken volksthümlichen Regierung. In dieſem 
Sinne ſind wir alſo ganz der Anſicht des Herrn von 
Bismarck. Ich weiß ſehr wohl, daß die in Deutſch⸗ 
land heranwachſende Generation freiheitlich geſinnt iſt 
und daß wieder große Geiſter erſtanden ſind, die ihr 
die Humanität und den Kosmopolitismus predigen. 
Aber über dem Letzteren mögen ſie doch auch nicht 
vergeſſen, national zu bleiben. Ich habe immer ge⸗ 
ſehen, daß wenn eine Nation wahrhaft groß wird, 
ihre Ziele und Zwecke mit denjenigen der Humanität 
ganz von ſelbſt identiſch werden.“ 


5 7 13 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 

Berlin, 16. Auguſt. 
— Bei der heutigen Rückkehr des Kaiſers vom 
Ba der ez Lokomotiv 
e er frühere ie 
Hauſe a * 55 wie 110 u 
ü hne Gehalt entlaſſen 
. a Monarchen heran und überreichte 
ihm eine umfangreiche Bittſchrift, welche der 9 
mit den Worten: „Es iſt ſchon gut! ſeinem Adju⸗ 
Der Bittſteller wurde nach dem 
nächſten Polizeibureau gebracht, dort jedoch nach Feſt⸗ 
ſtellung feiner Perſönlichteit ſofort entlaſſen. 1 
— Ueber die geſtrige Sitzung des Com 155 in 
Sachen der Berliner Weltaus del eee 
gehen uns folgende Mittheilungen zu: Dle 
mung der Erſchienenen war 
von 0 e wurde die Stellung der 1 
lebhaft gemißbilligt. Man einigte ſich ſchlſeßlich 1 
n, daß es zur Zeit wenig zweckmäßig jei, dire 
die ergangene Entſcheidung anzukämpfen, 


führer Hermann 


tim⸗ 


mich ſo herzlich liebte ne mir das Leben im Uebri⸗ 
gen behaglich machte. E 
urn em Duft ſchien mich förmlich 10 
verfolgen. Selbſt in meinem Bureau wu es ur 
Kaffee, und wahrhaftig, da hatte mein Co 40. au 
noch unverheirathet 175 e e de 5 
ter einem „ deren 
e Geruch der Akten e 
ertragen! Ich ſchützte Kopf⸗ 
ſchmerzen vor und bat meinen Collegen, den Kaffee 


Kaffee noch einmal ordentlich unter die Naſe, ehe er 
das Päckchen in jeinen Ueberzieber höhnte er. „Ja, 
die Sie früher 


ich mir f 
Hauſe — Ende zu machen. 
Mi blimer Gedanke gekommen. 

a nach Haus kam, trug ich ein 


and. 


Mit würdevoller Miene löſte ich den Bindfaden 


un ackpapler. Etwas Glänzendes kam zum 
Gorſchen 11 Frauchen ſchlug die Hände e 
und rief erfreut aus: „Eine Wiener Kaffee aſch ne 
Und aus Nickel! O Du S 
ich's recht gema 8 

„Sie 1 die Maſchine! Ich habe mir ſchon 
lange eine gewünſcht, die Frau Aſſeſſor Brandes hat 
gerade ſolche Maſchine, wenn ſie jetzt zum Beſuch 
ommt, dann ſtelle ich ihr die Maſchine gerade vor die 


Naſe. Und wle hübſch ſie ſich auf dem Büffet 
mach g lt eher Scha! Für die Frau Afeffor 


ſich vor dem 


ſehr erregte und 


— N * 
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die 
Thätigkeit der in der Bildung begriffenen Vereini⸗ 
gung nicht einzuſtellen, um für die Zukunft zu ver⸗ 
meiden, daß die Ausſtellungsfrage ſo wenig ſachgemäß 
behandelt wird. In einer Ende September ab⸗ 
zuhaltenden Verſammlung will man die „Vereinigung“ 
definitiv conſtituiren und über die ſchwebenden Fragen 
betreffs Veranſtaltung einer deutſch-nationalen Aus⸗ 
ſtellung, Veranſtaltung von großen Fachausſtellungen, 
Schaffung einer Reichs⸗Ausſtellungs⸗Commiſſion und 
dergl. weiter berathen. 

— In Ergänzung unſerer geſtrigen Depeſche über 
die aus der neuen Militärvorlage erwachſenen Aus⸗ 
gaben, welche ſehr unklar abgefaßt iſt und zu Miß⸗ 
verſtändniſſen Anlaß geben könnte, erwähnen wir noch, 
daß nach Angabe der Blätter die durch eventuelle 
Einführung der zweljährigen Dienſtzeit er⸗ 
wachſenden jährlichen Ausgaben etwa 193 Millionen, 
die einmaligen 110—150 Millionen betragen werden. 
Der Kaiſer ſei der Vorlage nicht geneigt ebenſo ſei 
Graf Walderſee ein grundſätzlicher Gegner derſelben, 
allein der Reichskanzler betrachte die zweijährige 
Dienſtzeit als unumgängliche Conzeſſion und könne 
man daher der wer Reichstagsſeſſion mit großer 
Spannung entgegenſeheu. 

— Bei den am Sonnabend abgeſchloſſenen Cu x⸗ 
havener Manövern, welche mit ſtrengem 
Ausſchluß jeder Zuſchauerſchaft durchgeführt wurden, 
handelte es ſich, ſoviel die Weſer⸗Ztg.“ erfahren konnte, 
weſentlich um Verſuche mit ganz neuen Geſchützen 
(Mörſern). Zu dieſem Zwecke ſind Schanzen und 
Gegenſchanzen durch die Pioniere aufgeworfen worden; 
die feindlichen Schanzen waren mit ausgebrauchten 
Geſchützen beſetzt, hinter denen Holzſoldaten den Feind 
markirten. Vor dieſen markirten Batterien wurden 
Kanonenſchläge abgegeben, um die Stellung derſelben 
zu zeigen; dann wurde ſcharf auf dieſelben geſchoſſen, 
weshab ein Theil der benachbarten Ortſchaften ge⸗ 
räumt werden mußte. Durch die in den markirten 
Batterien angerichteten Schäden ſollte dann die 
Wirkung und Tragfähigkeit der Geſchoſſe erwieſen 
werden. Weiteres über die Manöver zu erfahren, 
war nicht möglich; durch die große Enkfernung, in 
welcher das Publikum von dem Terrain gehalten 
wurde, war auch jede Beobachtung unmöglich gemacht. 
Nur das Aufblitzen eines Schuſſes und darauf ein 
dumpfer Knall, das Avanciren und Zurückziehen in 
Staub eingehüllter Kolonnen konnte bemerkt werden. 
Geſtern verließen die Manövertruppen das Uebungs⸗ 
gelände mittelſt Sonderzügen. 

— Eine anſcheinend offziöſe Auslaſſung legt dar, 
daß bei der bevorſtehenden Umgeſtaltung des Marz 
kenſchutzgeſetzes die Frage einer Zentraliſation 


der Markenanmeldung nicht zu umgehen ſein werde. 


Es brauche hierzu keine eigene Behörde geſchaffen zu 


werden, das Patentamt eigne ſich dazu vorzüglich 


„Ja, aber Männchen, die ſchöne, neue Majchine, 
es iſt doch ſchade, wenn man ſie täglich gebraucht.“ 

„Dieſes Mal bleibe ich feſt, mein Schatz. Ich bin 
es herzlich ſatt, den Blümchen-Kaffee unſerer Minna 
zu trinken. Ich werde mir von jetzt ab den Kaffee 
wieder ſelbſt bereiten. Zeige nur Minna, wie die 
Maſchine zu reinigen iſt, ſage ihr, daß ſie ſie jeden Mor⸗ 
gen mit Waſſer und Kaffee füllt, das Uebrige iſt dann 
meine Sache. Heute nach Tiſch wollen wir ſie gleich 


probiren.“ 
Nach dem Mittageſſen paradirte die blitzende 


Kaffeemaſchine auf dem Tiſch vor dem Sopha, auf 


dem ich gewöhnlich mit Greten zuſammen ein kleines 
Mittagsſchläfchen, jeder in einer Ecke, abhielt. Minna 
hatte die Maſchine mit mißtrauiſchem Blick betrachtet, 
als ich ihr den Mechanismus auseinanderſetzte, und 
hatte einige Worte vor ſich hingemurmelt, die gerade 
nicht wie eine freundliche Begrüßung des neuen Haus⸗ 
geräthes klangen. Wir aber, mein Frauchen und ich, 
ſaßen ſtolz vor der Maſchine und warteten auf das 
Ueberſprudeln des Kaffees. 


Jetzt verbreitete ſich ein herrlicher, aromatiſcher 
Duft im Zimmer, den ich mit Entzücken einſog. Ah, 
das war der alte, längſt entbehrte Duft des friſchen 
Kaffees. Allerlei Erinnerungen an frühere Zeiten 
tauchten vor mir auf — aus jener Zeit, da ich noch 
ſelbſt mir den Kaffee zubereitet — behaglich ſchmun⸗ 
zelnd lehnte ich mich in das Sopha zurück; ach, dieſe 
Erinnerungen aus dem Junggeſellenleben ſind doch ſo 
übel nicht! 


Mit hochrothen Wangen ſaß Grete da und beob⸗ 
achtete das Ueberſprudeln des Kaffees. Sie ſchien 
die Zeit nicht erwarten zu können, bis ſie die 
Spiritusflamme mit dem Deckel bedecken durfte. 
Dreimal fragte ſie mich, ob es noch nicht Zeit ſei, 
aber überlegen lächelnd ſchüttelte ich den Kopf. Jetzt 
brauften die letzten Blaſen aus dem Trichter hervor, 
jetzt war es Zeit und geſchäftig und haſtig wollte 
Grete die Spiritusflamme zudecken. Da ſprühten die 
Flammen noch einmal empor und mit einem leichten 
Schmerzensſchrei ließ Grete den Deckel fallen. Die 


Brandes und für Dein Buffet habe ich die Maſchine Flamme wear ihrem Fingerchen zu nahe gekommen. 


i t, ſondern für mich.“ 
: br ae dc Aber erkläre mir doch nur .. 
„Meine alte Kaffeemaſchine, 


Frühſtückstiſch dulden, nun, ich denke, dieſe wird Dir 
gut genug ſein!“ 


die mir ſo viele] mein Frauchen, ſich den Finger reibend. 
Jahre treu gedient hat, wollteſt Du nicht auf dem mich tüchtig verbrannt!“ 


Ich lachte. 
„Wie kannſt Du nur drüber lachen?“ ſchmollte 
„Ich habe 


Du wirſt das ſchon lernen. Aber 


„Nun, Schatz, Kaffee! Wie? Herrlich — heiß 


jetzt koſte einmal den 


ltpreußiſche Zeitung 


Stadt und Land. 


Jedenfalls werde man dieſer Frage dann näher treten 
müſſen, wenn man auch die fahrläſſige Nachahmung 
der Waarenzeichen unter Strafe ſtellen wolle. Denn 
dann muß man natürlich jedem Gewerbtreibenden 
ausreichende Gelegenheit geben, über die früheren ge⸗ 
ſchützten Waarenzeichen die eingehendſte und um⸗ 
faſſendſte A einziehen zu können. 
Bochumer Stempelprozeß wird 
die Gerichte noch einmal beſchäftigen. Der Ober⸗ 
ſtaatsanwalt in Hamm hat gegen das freiſprechende 
Erkenntniß im Bochumer Stempelprozeß die Reviſion 
angemeldet. — Die Verhandlungen in den zahlreichen 
Beleidigungsprozeſſen Baare⸗Fusangel beginnen am 
3. Oktober d. J. vor der Strafkammer in Eſſen, und 
ab vor demſelben Gerichtshofe, vor dem ſich der 
Stempelprozeß abgeſpielt hat. Die Zahl der Be⸗ 
leidigungsklagen des Herrn Baare gegen Fusangel 
beträgt etwa 70. le Verhandlungen werden 
vorausſichtlich mehrere Tage in Anſpruch nehmen, da 
Fusangel eine große Anzahl neuer Seugen ſtellen wird. 
— In ihrem heutigen Leitartt über den 
Eongoftaat verlangt die „Nattonalzeitung*, daß 
keine andere in Afrika intereſſirte Macht die Schwierig⸗ 
keiten der Congo⸗Regierung vermehren möge. Diez 
jet im eigenſten Intereſſe einer jeden von ihnen, denn 
erhebliche Erfolge der Araber und der von ihnen 
aufgereizten Neger im Congoſtaate würden ibre Rück⸗ 
wirkung ſicherlich auf die anderen afrikaniſchen Colonien 
äußern. Deutſchland habe keinen Wunſch, ſi 


ih nach 
dem Innern des afrikaniſchen Continents auszudehnen, 
anders ſei dies mit Frankreich und England und da 
könnte es wie einſt in Nordamerika vorkommen, daß 
man die Wilden gegeneinander verwendet. Deshalb 
beftehe für die europäiſchen Mächte Solidarität der 
Kulturbeſtrebungen, die leider gegenwärtig nicht immer 
zur Geltung kommen. 


Ausland. 

England. London, 16. Aug. Wie die 
„Morning Poſt“ aus guter Quelle erfährt, hat Roſe⸗ 
berry den Poſten als Miniſter des Auswärtigen an⸗ 
genommen. „Standard“ beglückwünſcht England im 
Voraus zu der Annahme des Porteſeuilles durch 
Roſeberry. „Daily chronicle“ ſpricht ſich dahin aus, 
daß, wenn Roſeberry das auswärtige Miniſterium 
nicht annehme, würde das neue Cabinet nur von 
1 Dauer ſein. 

Rußland. Warſchau, 16. Aug. Die Re⸗ 
gierung ertheilte dem hieſigen Wohlthätigkeitsvereine 
die ſtrengſte Weiſung, die Kinder polniſcher Ar⸗ 
beiter in Zukunft nicht mehr in der 3 
lan in der ruſſiſchen Sprache heranbilden zu 
aſſen 

Spanien. Madrid, 16. Aug. Bei dem 
geſtrigen Einzuge des neuen Kardinal⸗Erzbiſchofs] m 
in die Kathedrale von Toledo wurde Geld unter die 
armen Leute vertheilt, wobei es zu heftigen Streitig⸗ 
keiten und Schlägereien kam, in deren Verfolg 18 
Perſonen ſchwer und eine große Anzahl leicht ver⸗ 
wundet wurde. 

Belgien. Roubaix, 16. Aug. Der zweite 
Feſttag, durch welchen er Erfolg der Soztallſten 
bei den Munizipalraths⸗Wahlen gefeiert wurde, ver⸗ 
lief ſehr ruhig. Die von Gent eingetroffenen Sozia⸗ 
liſten haben ſich zum Theil nach Lille begeben; ein 
anderer Theil weigerte ſich, an den Kundgebungen auf 
den Gräbern der von den Zollbeamten Erſchoſſenen 
theilzunehmen. Um 6 Uhr verließ der Spezialzug, 
in welchem die auswärtigen Sozialiſten ſich befanden, 
Roubaix. In Waterloo wurde von der Polizei die 
geplante Kundgebung verhindert. 

Bulgarien. Sofia, 16. Aug. Etwa 2000 
hieſige Bürger brachten dem Fürſten unter Anfüh⸗ 
rung des Bürgermeiſters einen Fackelzug dar. 
Als der Fürſt auf dem Balkon des Schloſſez elite, 
hielt der Bürgermeiſter eine patrlotiſche Rede, welche 
begeiſtert FFT wurde. Der Fürſt dankte 


Be 8 Hölle, ſchwarz wie die Nacht und ſüß wie 


Grete ſöhnte ſich in der That mit der Maſchine 
aus, nachdem ſie den Kaffee gekoſtet. Nur bebauptete 
fie, ich habe viel zu viel Bohnen genommen, halb ſoviel 
ſei gerade genug. Wenn man ſolch' ſtarken Kaffee 
trinke, könne man ja gar nicht ſchlafen. Und in der 
That, wir bielten an dieſem Tage unſer gewöhnliches 
Mittagſchläfchen nicht, 


Einige Tage ging Alles pi Ich ſelbſt bereitete 
den Kaffee, ich ſelbſt füllte das Baſſin der neuen 
Maſch 'ne mit Waſſer, den Trichter mit Kaffee und 
goß den Spiritus in die kleine Schale unter der 
Maſchine. Aber in der Ehe wird man bequem. 
Bald ward ich dieſer kleinen Geſchäfte üderdrüſſig 
und überließ die Vorbereitungsarbeiten unſerer Minna. 
Ich Unglückſeliger! Von dieſem Moment an hatte ich 
das Spiel verloren! 

Pünktlich jeden Morgen um ſieben Uhr ſtand die 
Maſchine auf dem Frühſtückstiſch. Ich zündete den 
Spiritus an, fie kochte über, der Kaffee ſprudelte heraus, 
= — mit jedem Tage ward der Kaffee dünner und 

ünner. 

Ich forſchte nach und entdeckte, daß meine kleine 
Frau der Minna anbefohlen hatte, täglich etwas weniger 
Kaffee in die Maſchine zu thun. „Der Herr merkt es 
dann nicht,“ hatte ſie ſchlau gemeint. Aber der Herr 
merkte es doch und der erſte wirkliche a 12 Berta 
bislang ſo glücklichen Ehe entſtand. 
meinem Bureau, ohne meiner Frau 55 alas 
gegeben zu haben. Man denke, nach drei und einem 
halben Monat ohne Abſchiedskuß! Ich kam mir während 
der Bureauſtunden ſelbſt wie ein Ungeheuer vor und 
faßte den Entſchluß, mich Mittags mit meiner kleinen 
Frau auf jeden Fall zu verſöhnen. Als ich nach Haus 
kam, ſtand die Kaffeemaſchine ſchon auf dem Tiſche vor 
dem Sopha. Blitzſauber war die Maſchine, daß man 
ſich drin ſpiegeln konnte. Daneben ſtand die Kaffeebüchſe. 

„Du füllſt den Trichter wohl ſelbſt, Waſſer hab' 
5 Hane Fran 
ne kleine Frau ſprach es im nachläſſigen Ton, 
ich Bu mich tief beſchämt. a 
ch dem Eſſen ſchüttete ich den Kaffee auf und 
ede den Spiritus an. Vergeblich aber wartete ich, 
daß ſich Grete zu mir auf das Sopha ſetzte. Erſt nach 
langem Bitten ſetzte fie ſich auf die äußerſte Ecke des 
Sophas, ſo ſteif und würdevoll, als ſei ſie ſelbſt die 
theure Schwiegermama. 

Das war nicht zum Ertragen! Ich verſuchte auf 
jede nur erdenkliche Weiſe, ſie zu verſöhnen. Endlich 
gelang es mir und weinend ſank ſie mir in die Arme, 
indem fie ſchluchzte: „Die häßliche Kaffeemaſchine.“ 

Solch' eine Verſöhnung nach dem erſten kleinen 
Streit iſt ſüß und wir gaben uns ganz dem be⸗ 
glückenden Gefühl bin, da, nun alles wieder ſo ſei 
wie vor dem Streit. „Doch mit des Geſchickes 
Mächten iſt kein ewiger Bund zu flechten!“ Plötzlich 
ertönte ein ſeltſames Ziſchen 
genehmer Geruch weckte 


für die ihm dargebrachte Ovatlon und brachte ein 
Hoch auf Bulgarien aus. 

Amerika. New⸗ York, 16. Aug. Die Ar⸗ 
beiterausſchreitungen in den amerikanischen 
Streitgebieten haben ſich weiter fortgeſetzt. Nach aus 
Buffalo vorliegenden neueren Nachrichten hat ſich die 
Lage in den Streikgebieten weiter verſchlimmert; die 
Streikenden verbrannten am Montag mehrere 
Waggons außerhalb der Stadt, um die Eiſenbahnzüge 
aufzuhalten. Im Ganzen ſollen auf der Lehigh⸗ 
Valley⸗ und der Erle⸗Bahn 150 bis 200 Waggons 
verbrannt worden ſein. — Nach Meldungen aus 
Buffalo vom Dienſtag haben der Sherif und Schutz⸗ 
beamte, welche einen Güterzug begleiteten, die Ab⸗ 
ſicht, den Zug bis an feinen Beſtimmungsort zu 
führen, aufgegeben, als der Zug von den Streikenden 
angehalten wurde. Weiteren Meldungen zufolge tft 
ein Regiment nach Cheektowaga abgegangen, um bie 
Depots der Lehigh⸗ und der Exie⸗Eiſenbahn zu 
ſchützen. Ein anderes Regiment iſt berufen worden 
zum Schutze der New⸗Hork-Centralbahn und der 
Weſiſbore⸗Bahn in Buffalo, da befürchtet wird, daß 
die Weichenſteller auch dieſer Eiſenbahnen in den 
Streik eintreten werden. 


Hof und Geſellſchaft. 

* Berlin, 16. ie Das Parade⸗Diner, das 
am 18. Auguſt ſtattfindet, wird, wle verlautet, im 
Muſchelſaal im Neuen Palais zu Potsdam ſtattfinden; 
mit demſelben ſoll gleichzeitig die Geburtstagsfeier 
des Kalſers von Oeſterreich verbunden werden. An 
der Tafel, welche 135 Gedecke aufweiſen ſoll, wird 
weder die Kaiſerin noch eine andere fürſtliche Dame 
des e Beinamen: 

— Vor dem Schloſſe zu Homburg brachte geſtern 
der Kölner heran der Kaiſerin Friedrich 
eine Huldigung dar. Der aus 120 Sängern beſtehende 
Chor trug vier Lieder vor, welche die Kalſerin Friedrich 
nebſt Prinzeſſin Margarethe, wie der Großherzog 
von Mecklenburg⸗Strelltz im Freien anhörten. Die 
Kaiſerin dankte und erwähnte ruͤhmend die Leiſtungen 
des Chores; auf Allerhöchſten Wunſch wurden noch 
drei Chöre geſungen. Die Kalſerin zog alsdann den 
Dirigenten, den n und den Stifter des 
Liederkranzes zur Tafel. 

— Die Herzogin von Edin burg nebſt 
Prinzeſſinnen⸗Töchtern Marie und Viktoria ſind zum 
Beſuche der Königin von Rumänien in Neuwied 


eingetroffen. 
Von der Cholera. 


(Telegramme des Hirſch'ſchen Bureaus.) 

Lemberg, 16. Aug. Der „Curier Livowoki“ 

meldet, daß das Militär⸗ Kommando die aus den 
Kolomäer Bezirken zu den Herbſtübungen einge⸗ 
troffenen Landwehrleute wegen der graſſirenden 
Cholerine wieder heimgeſchickt hat. 

Petersburg, 16. Aug. Entgegen den offizlellen 
Meldungen wird berichtet, daß die Choleraerkrankungen 
in Niſchni⸗Nowgorod immer noch zunehmen, nur die 
Todesfälle haben abgenommen, was darauf zurück⸗ 
geführt wird, daß zahlreiche Einwohner der Stadt in 
der Umgebung Baracken bezogen haben. 

Petersburg, 16. Auguft. Geſtern ſtarben hier 
neun Perſonen an der Cholera. Nach Baku, wo die 
Cholera faſt gänzlich erloſchen iſt, kehrt die Bevölke⸗ 
rung, die aus Furcht vor der Cholera großentheils 
ausgewandert war, in ſo großer Zahl zurück, daß 
Maßnahmen gegen die Wiedereinſchleppung der Seuche 
getroffen werden mußten. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 16. Auguſt. (D. 3.) Im Laufe des 
heutigen WWormittags weilte der Director des Reichs⸗ 
verſicherungsamts, Herr Gäbel aus Berlin, im Beiſein 
der Landesräthe Herren Hinze und Kruſe, der Her⸗ 


Träumen. wie die Hölle, ſchwarz wie die Nacht und ſüß wie] Träumen. Herrgott, die Ta TE Er Thor Tee lat Trek. Reini Sie Polen päle t hakte Wir hatten 
ie ganz und gar vergeſſen, der Kaffee mußte ſchon 
längſt fertig ſein! Raſch löſchte ich den Spiritus 
aus, der unheimlich ziſchte und kniſterte. Glühend 
heiß war das Baſſin und als ich den Schaden in der 


Nähe beſah, da bemerkte ich in dem Boden des J. 


Baſſins, aus dem alles Waſſer 5 war, 
ein großes Loch. Unſere ſchöne, neue Maſchine! 
etzt that es meiner kleinen Frau doch leid, daß 
die ſchöne Maſchine verdorben war. Ich tröftete fie, 
10 würde einen neuen Boden in das Baſſin machen 
laſſen. 
Nach einigen Tagen erhielten wir die Maſchine 
vom Klempner zurück. Aber weiß der Himmel, die 
Maſchine funktionirte nicht mehr ordentlich. Sie 
mußte noch einen innerlichen Schaden haben. Wiederum 
wanderte ſie zum Klempner, welcher erklärte, die 
Maſchine müſſe nach der Fabrik geſchickt werden. 
Vier Wochen faſt währte es, bis die Maſchine wieder 
in unſeren Beſitz kam. Jetzt funktionirte ſie aber 
wieder vortrefflich. Ich war jedoch mittlerweile noch 
bequemer geworden und überließ die Beſorgung der 
Maſchine gutwillig unſerer Minna. 
Es iſt nicht zu beſchreiben, was uns dieſe Maſchine 
für Aerger bereitet hat! Als ſie den erſten Morgen, 
nachdem wir ſie von der Fabrik zurückerhalten hatten, 
auf den Tiſch kam und meine Frau und ich mit ge⸗ 
ſpannteſter Aufmerkſamkeit den Zeitpunkt erwarteten, 
wo der Kaffee überkochen ſollte, ſprudelte das belle 
ch] Waſſer aus dem Trichter hervor. Minna hatte ver⸗ 
geſſen, den Trichter mit Kaffee zu füllen. Ein 
anderes Mal war das Baſſin zu ſehr gefüllt, ſo 
daß der Kaffee in den falſchen Behälter ſprudelte und 
beim Einſchänken überlief, die reine Tiſchdecke be⸗ 
ſchmutzend. Das dritte Mal war der Trichter ver⸗ 
ſtopft, ſo daß der Kaffee überhaupt nicht überkochte 
und das vierte Mal hatte Minna das Waſſer ver⸗ 
geſſen, ſo daß die Maſchine in Gefahr kam, vollſtändig 
zu zerſchmelzen. Wiederum mußte ſie nach dem 
Klempner gebracht werden und als wir ſie nach drei 
agen wieder erhielten, kochte ſie wohl über, aber 
von der falſchen Stelle, ſo daß das Waſſer den Kaffee 
gar nicht einmal erreichte. 
Wüthend wollte ich die Unglücksmaſchine aus dem 
Fenſter werfen, doch meine kleine Frau nahm ſie mir 
mit ſanfter Gewalt aus den Händen und meinte 
ſchelmiſch lächelnd, es ſei ſchade um die ſchöne Maſchine; 
auf dem Buffet mache ſie ſich doch recht ſchön. 
Und da ſteht nun das kleine Ungethüm auf dem 
Buffet zwiſchen den zierlichen Täßchen und Schalen, 
ch] Gläſern und Krügen und ſieht mich mit ſpöttiſchen 
Blicken an, ſo daß ich mich gewaltſam beherrſchen 
muß, um nicht in Wuth zu gerathen. Ich aber trinke 
ſeit jenem Tage wieder den harmloſen Trank, den 
„unjere Minna“ braut. Ich bin beſiegt; wenn mir 
irgend etwas in dem Hausbalt nicht paßt, dann zeigt 
mein kleines, kluges Frauchen nach dem Buffet und 
ſagt ſchelmiſch lächelnd: „Männchen, denke an Deine 


und ein brandiger unan⸗Kaffeemaſchine!“ — und ich bin ſtumm wie ein — 
uns aus unſeren ſüßen! geduldiger Ehemann! 


ren Aſſeſſoren Michalowski und Jork in den Räumen 
der Invallditäts⸗ und Verſicherungsanſtalt der Pro⸗ 
vinz Weſtpreußen, Neugarten 2. Der inſpicirende 
Herr Director hat alle Räume der Kanzlei und der 
Regiſtratur genau in Augenſchein genommen, die Ar⸗ 
beiten eingehend geprüft und bei dieſer Gelegenheit 
ſich über die dortigen Einrichtungen (das leitende 
Bureau, die Regiſtratur ꝛc.) ſehr anerkennend ge⸗ 
äußert. — Geſtern Nachmittag erſchoß ſich in der 
Kumſtgaſſe ein dort wohnender Arbeiter. 
Neufahrwaſſer, 16. Aug. (D. 3.) In der 
Zelt vom 1. bis incl. 15. Auguſt ſind in Neufahr⸗ 
waſſer 15,300 Zollcentner inländiſchen Rohzuckers 
nach England, 510 nach Skandinavien und 8600 nach 
Holland verſchifft worden. Dieſen 24,410 Zollcent⸗ 
nern ſtanden in der gleichen Zeit v. J. 51,012 gegen⸗ 
über. Neu angekommen ſind ſeit Sahm der Cam⸗ 
pagne am 1. Auguſt 7968, auf Lager 19 5 Zeit vor⸗ 
handen 86,292 Zollcentner. An ruſſiſchem Zucker 
ſind vom 1. bis 15. Auguſt 2500 Zollcentner ver⸗ 
ſchifft und 27,660 noch auf Lager. 
Rehhof, 15. Aug. (N. W. M.) Geſtern Abend 
8 Uhr machte der Altſtzer Carl M. ir? 2 durch 
Selbſtmord ſeinem Leben ein Ende. M., 79 Jahre 
alt, eine noch ſehr rüſtige Perſon, ſchnitt ſich mit 
einem Raſirmeſſer derart dreimal in den Hals, daß 
fein Tod faſt augenblicklich erfolgte. — In froher 
Erregung ſehen die Mitglieder der mennonitiſchen 
Kirchengemeinde zu Zwanzigerweide der Fertigſtellung 
der für ihre Kirche beſtimmten Orgel entgegen. Herr 
Terletzkl⸗Elbing will die Orgel innerhalb 14 Tagen 
fertig haben und dann ſoll der Gottesdienſt am 
27. d. M. zuerſt der Freude über das ſchöne Werk, 
welches ca. 4000 Mark koſtet, Ausdruck geben. 
Dirſchau, 15. Aug. (G.) Heute Nachmittag 
erſcholl vom Rathhausthurme die Feuerglocke. Es 
brannte in dem Kaufmann Schlefelbein'ſchen Haufe | fi 
in der Schloßſtraße. Das Feuer war auf dem Boden 
entſtanden und fand in den Papiervorräthen reichlich 
Nahrung. Es gelang binnen zwei Stunden, das 
Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken. Der Schaden 
iſt beträchtlich. Der Kellnerin, ſowie dem Dienſt⸗ 
mädchen ſind ſämmtliche Sachen verbrannt. 
Marienburg, 15. Auguſt. (G.) Bei dem heu⸗ 
tigen Königsſchießen des Marienburger Schieß⸗Ver⸗ 
eins errang Herr Klempnermeiſter Sperling die 
Königswürde. Erſter Ritter wurde Herr Ziegelei⸗ 
beſitzer Pomknin (im vorigen Jahre Schützenkönig) 
und zweiter Ritter Herr Bierverleger O. Meißler. — 
Am hieſigen königlichen Gymnaſium begannen heute 
die ſchriftlichen Arbeiten zum Abiturlenten⸗Examen. 


Der Prüfung unterzieht ſich diesmal nur ein Abi⸗ 


turient. 
Aus Marienburg wird den N. W. M. unterm 
16. Auguſt von einem Korreſpondenten geſchrieben: 


Auf dem Bahnhof Marienburg hatte ich heute Ge⸗ 


legenheit, Mißſtände zu bemerken, welche der Abſtellung 
dringend bedürfen. Drei Waggons mit ruſſiſchen 
Auswanderern waren mit etwa 90 Perſonen jeden 
Alters und Geſchlechts gefüllt. Mit Strenge wurde 
darauf gehalten, daß Niemand den Wagen verließ. 
Laut baten die Leute, Gefäße und Geld den Beamten 
entgegenhaltend, um heißes Waſſer. 
ein Elmer gebracht; da die Leute jedoch für denſelben 
nicht eine Mark bezahlen konnten oder wollten, wurde 
das Waſſer wieder zurückgenommen und fortgegoſſen. 
Der Bahnhofsreſtaurateur lehnte entſchieden ab, das 
Waſſer billiger oder in kleineren Mengen abzulaſſen 
und wies die Zugbeamten, die ſich im Intereſſe der 
Leute darum bemühten, kurz ab. Schließlich wurde 
wenigſtens eine kleine Menge friſchen Waſſers von der 
Maſchine hergegeben, doch reichte dies nicht aus, auch 
kaltes Waſſer fehlte. Und dies alles bei der Cholera⸗ 
gefahr und der Hitze, und obwohl die Leute nicht 
ausſteigen dürfen. 

( Stuba, 16. Aug. Das Grundſtück des Beſitzers 
S. Becker in Stuba, wozu ca. 14 Hufen culm. ges 
hören, iſt an den Beſitzer Söhnert aus Schönau im 
Werder für der Preis von 43,500 Mk. verkauft 
worden. Becker hat dagegen das Söhnert'ſche Grund⸗ 
ſtück zu Schönau, wozu 2 Hufen gehören, übernommen. 
Dasselbe wird 48,000 Mk. an Werth gerechnet. 
Graudenz, 16. Aug. (G.) Das von Herrn 
Scharlok der Stadt Graudenz zum Eigenthum 
überwieſene Oelbildniß des dahingeſchiedenen Dom⸗ 
herrn Franz Dietrich — gemalt von einem Grau⸗ 
denzer, Herrn Fr. Herrmann in Berlin — wurde in 
der heutigen Stadtverordnetenſitzung übergeben und 
der Verſammlung ein Begleitſchreiben vorgeleſen, 
welches die Geſchichte dieſer Widmung enthält. Die 
erſte Sühne der nächtlichen Jeſuftenfrevelthat vom 
Auguſt 1858! Möge das Bildniß allezeit eine Mah⸗ 
nung ſein für die gegenwärtigen und kommenden Ver⸗ 
treter der Stadt, im Sinne jenes Ehrenbürgers zu 
wirken. 

—Krojanke, 16. Auguft. Der Bau der evangelis 
ſchen Kirche in dem Dorſe Schrotz ſchreitet nunmehr 
ſeiner Vollendung entgegen, ſo daß noch im nächſten 
Monate die Einweihung der Kirche zu 1 ſteht. 
Den Gottesdienſt werden abwechſelnd die Herren 
Pfarrer aus Roſenfelde und Gr. Wittenberg in dem 
neuen Gottes hauſe abhalten. 

RJ Aus dem Kreiſe Flatow, 16. Aug. Die 
Maul⸗ und Klauenſeuche gewinnt im Kreiſe an Aus⸗ 
dehnung und iſt jetzt auch auf mehreren Gehöften der 
Städte Zempelburg und Kamin ausgebrochen, weshalb 
der auf den 1. September für Vandsburg angeſetzte 
Viehmarkt mit Ausnahme des Pferdemarktes aufge⸗ 
hoben iſt. — Nachdem in vielen Ortſchaften im 
öſtlichen Theil des Kreiſes faſt den ganzen Sommer 
hindurch die Maſern unter den Kindern geherrſcht 
haben, iſt in Komierowo jetzt auch noch der Scharlach 
eingekehrt, ſo daß die dortige Schule auf weitere ſechs 
Wochen hat geſchloſſen werden müſſen. Es ſind auch 
bereits mehrere Todesfälle vorgekommen. 

chöneck, 16. Auguſt. Mit Eintritt des 
Winterhalbjahres ſoll unſer Bahnhof in eine Halte⸗ 
ſtelle umgewandelt werden. In dieſem Falle wird 
die Stelle des Bahnhofsvorſtehers in Fortfall kommen 
und die Leitung einem expedirenden Weichenſteller 
unterſtellt werden. Wenn auch 
Güter, was doch die Hauptſache iſt, durch dieſe Neue⸗ 
rung kein Abbruch geſchehen würde, jo gereicht es doch 


—i 


immerhin unferem Orte zu keinem Fortſchritt und 


Nutzen, wenn die Beamten und damit die Einwohner⸗ 
ahl unſeres kleinen Ortes wleder weniger werden 
ſolten, wie es ſchon durch die Verlegung des Steuer⸗ 
amtes geſchehen iſt. — Herr Gussbeſitzer v. Verſen iſt 
h zum Stadtkämmerer gewählt worden. 

R. Pelplin, 16. Auguſt. Geſtern hielten ſämmt⸗ 
liche Ortsvorſtände des Amtsbezirks Pelplin unter 
Hinzuziehung des hieſigen Arztes, Herrn Fr. von 


Wifodi, eine Sitzung ab, in welcher Maßregeln gegen 


die Cholera beſchloſſen wurden. Unter anderem 
wurden Commiſſionen erwählt, welche ſämmtliche 
Wohnſtätten zu unterſuchen haben. Heute wurde 
damit begonnen und die Reſultate zeigen, wie e 
lich dieſe Unterſuchungen ſind. 


die Arbeit, 
Endlich wurde 


der Expedition der | S 


Thorn 16. Aug. (Th. O. 3.) In der ver⸗ 
gangenen Nacht ſchlug der Blitz in das Wohnhaus 
des Beſitzers Sodtke in Zlotterie und äſcherte ſämmt⸗ 
liche Baulichkelten daſelbſt ein. Vom Mobiliar tft 
nichts gerettet, wogegen das Vieh von den Nachbarn 
gerettet wurde. Verſichert war Herr Sodtke mit 
1200 Mk. 

Strasburg, 15. Auguſt. (N. W. M.) Heute 
Vormittag elf Uhr rückte unſer Bataillon zum 
Manöver aus. Die Truppen marſchirten nach dem 
Bahnhof, woſelbſt ſie von einem Extrazuge nach 
Oſterode befördert wurden. 

3 Oſterode, 16. Auguft. Zu den Erweiterungs⸗ 
arbeiten der hieſigen Eiſenbahn⸗Werkſtatt gehört auch 
die Errichtung einer Schmiede. Dieſelbe war bereits 
fo weit hergeſtellt, daß die ſogenannten eiſernen Bieger, 
die beſtimmt ſind, das Dach der Schmiede zu tragen, 
auf den Umfaſſungsmauern aufgerichtet werden 
konnten. Heute Nachmittag gegen drei Uhr ſtürzten 
fünf ſolcher Bieger zuſammen und tödteten den in 
dem Bau beſchäftigten Maurer Neumann. Fünf 
ſeiner Kameraden kamen mit dem bloßen Schrecken 
davon. Der an dem Mauer⸗ und Eiſenwerk ange⸗ 
richtete Schaden iſt nicht unbeträchtlich. Wen die 
Schuld an dieſem Unglück bunt wird die bereits ein⸗ 
geleitete eber 1 ergeben. 

Königsber Auguſt. (K. H. Z.) Die vielfach 
1 nficht, daß Erzählungen, welche über 
tieferes, mit Lebensgefahr verbundenes Einſinken in 
den ſogenannten Triebſand auf der Nehrungen be⸗ 
richten, in das Reich der Mythe zu verweiſen ſeien, 
iſt erſt neulich widerlegt worden. Heute ſind wir in 
der Lage, auf Grund zuverläſſiger Mittheilungen 
abermals über zwei Fälle zu berichten, welche vor 
Kurzem einem bekannten hieſigen Anthropologen und 
Alterthumsforſcher auf der kuriſchen Nehrung begegnet 

ſind. Der Bezeichnete iſt in den letzten zehn bis 
Beins Jahren alljährlich und zu den verſchiedenſten 
eiten auf der Nehrung geweſen und dabei zwar 
8 in Triebſand gerathen, aber nur ober⸗ 
lächlich, jo daß auch er die Gefährlichkeit dieſes Sandes 
ür eine Legende hielt. Auf ſeiner letzten Expeditlon 
hat der Forſcher indeſſen hintereinander, das eine 
Mal am Fuße der Düne, dem eigentlichen Triebſand⸗ 
ſtreifen, das andere Mal unmittelbar an der See, die 
Gefährlichkeit des Triebſandes kennen lernen müſſen. 
In beiden Fällen ſtolperte gleichſam zuerſt das eine 
der beiden vor einen Wagen geſpannten Pferde, in 
welchem der Forſcher ſeine Funde mit ſich führte, an 
einer Stelle und dann verſanken plötzlich beide Pferde 
bis an die Bruſt im Sande, mit ihnen auch der 
Wagen. Im nächſten Augenblick trat Waſſer aus dem 
Sande, und die ganze Stelle bildete eine tiefe Pfütze. 
Beide Mal gelang es, das eine Pferd loszuſchirren 
und vermochte daſſelbe ſich dann bei einiger Unter⸗ 
ſtützung ſelbſt auf feſten Boden zu arbeiten. Das an⸗ 
dere aber mußte, da es während des Heraus⸗ 
ſeines Kameraden bereits bis an 
losgeſchnitten wer⸗ 
Mühe, die 


Loche . da die Bergenden ſelbſt bis 
an die Knie einſanken und nicht den mindeſten Halt 
für den Fuß hatten. Das Wunderbarſte an dieſer 
ebenſo gefährlichen, wie ſeltenen Erſcheinung aber war, 
daß ein bis zwei Minuten, nachdem das zweite Pferd 
gerettet war, das angeſammelte Waſſer völlig ver⸗ 
ſchwunden war und beide Stellen eine ganz ebene, 
nur noch feuchte Sandoberfläche zeigten. 

Poſen, 16. Auguſt. Die Poſener Regierung hat 
eine Polizeiverordnung erlaſſen, durch welche die Zu⸗ 
laſſung ruſſiſch⸗polniſcher Flößer auf den mittels der 
Warthe abwärts gelangenden Flößen beim Eintritt 
der Warthe in preußiſches Gebiet aus Anlaß der in 
Rußland herrſchenden Cholera einſtweilen verbeten iſt. 
Die AFTER der Flöße darf von der Landes⸗ 

grenze ab nur durch Mannſchaften erfolgen, welche 
aus inländiſchen Orten hierzu angeworben und in 
Pogorzelice ärztlich unterſucht worden find. Die 
8 tritt mit dem 20. Auguſt c. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
Auguſt: Veränderlich, wolkig, vielfach 
heiter, Temperatur normal, im Norden meiſt 
trocken, im Süden Strichregen. 
19. Auguſt: Vielfach heiter, wolkig, meiſt 
trocken, wärmer, auffriſchende Winde, ſtrich⸗ 
weiſe Gewitter. 


Für dieſe Rubrik n Beit räge ſind uns ſtets 
willko 


Elbing, 17. Auguſt. 

* [Statutenänderung der eingeſchrieb enen 
Hilfskaſſen.] In Folge der eingreifenden Aende⸗ 
rungen, welche das Krankenverſicherungsgeſetz vom 
10. April 1892 gegenüber dem bisherigen Geſetz vom 
7. April 1876 bezw. 1. Juni 1884 herbeiführt, find 
alle Ange ſcrebenen Hilfskaſſen, ſofern ihre Mitglieder 
nach dem 1. Januar 1893 von der Verpflichtung, 
einer Zwangskaſſe oder der Gemeinde⸗ Krankenverſicht, 
rung anzugehören, befreit bleiben wollen, genöthigt, 
ihre Kaſſenſtatuten gemäß § 75 Nr. 6, 6a, 7 des 
neuen Geſetzes einer Umarbeitung zu unterwerfen. 
Die genannten Kaſſen haben alsdann die von ian 
beichloffenen neuen ſtatutariſchen Beſtimmungen nebſt 
dem alten Statut oder ein vollſtändiges revidirtes 
alle in drei (nicht wie bisher 755 

emplaren unter Beifügung der über die Be chiuß⸗ 
Ba aufgenommenen Verhandlung dem Vorſtande 
2 Gemeinde (Magiſtrat), in welcher die Kaſſe ihren 
Sitz bat, einzureichen und den Antrag auf Erthellung 
der Beſcheinigung, daß die Kaſſe vorbehaltlich 925 
Höhe des Krankengeldes den Anſorderungon . 1 
75 des e ee vom 10. Aprg 
1892 genügt, beizufügen. Dieſe Beſcheinigung wir 
fartan nicht mehr dom Bezirks⸗Ausſchuß, ſondern vom 
Miniſter für Handel und Gewerbe ertheilt. Wir 
möchten zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen no 
ausdrücklich hervorheben, daß die bisherigen gleiche. 
Beicheinigungen des Bezirks⸗Ausſchuſſes vom 1. Janu 
1893 ab ihre Giltigkeit verlieren, mithin auch alle 112 
ſtebenden eingeſchriebenen Hilfskaſſen, deren Mitglied‘ 
bisher auf Grund der betreffenden Beſcheinigungen des 
Bezirks⸗Ausſchuſſes von der obengenannten De 
pflichtung befreit waren, bei Verluſt dieſes Re 1 
die Statutenänderung vornehmen und ſich bis Ai 
1. Januar 1893 in den Beſitz der neuen Beſchele⸗ 
gung des Miniſters ſetzen müſſen. Da dle N 
reitenden Verhandlungen, Einberufung der Genetdn 
Verſammlung, Berathung, Stellung des Autrgg 
beim Magiftrat u. ſ. w 


w., ſowie bei der großen gab 


r 


f 
| 
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ſolcher Kaſſen die behördliche Erledigung der Anträge 
geraume Zeit in Anſpruch nehmen werden, ſo dürfte 
es nothwendig ſein, daß die Kaſſen, um rechtzeitig in 
den Beſitz der Beſcheingung zu gelangen, mit den 
Arbeiten ſchleunigſt beginnen. Selbſtredend bedürfen 
auch neue Kaſſen, oder ſolche, welche ſich bisher nicht 
in dem Beſitze der betreffenden Beſcheinigung des 
Bezirks⸗Ausſchuſſes befunden haben, ſofern ſie auf 
das Recht der Befreiung von obengenannter Ver⸗ 
pflichtung Anſpruch machen wollen, der gleichen Be⸗ 
ſcheinigung des Miniſters. 

* Eine der wichtigſten Aenderungen] für 
den Handelsſtand, welche die neue Verkehrsordnung 
für die Eiſenbahnen Deutſchlands und Oeſterreich⸗ 
Ungarns mit fi bringt, iſt die anderweite Regelung 
der Haftpflicht der Eiſenbahnen im Falle der Be⸗ 
ſchädigung oder des Verluſtes eines Gutes. Nach 
dem bisherigen Betriebsreglement wurde im Falle 
gänzlichen oder theilweiſen Verluſtes der von dem 
Beſchädigten nachzuweiſende gemeine Handelswerth 
und in Ermangelung eines ſolchen der gemeine Werth, 
welchen Güter gleicher Beſchaffenheit zur Zeit und 
am Orte der bedungenen Ablieferung gehabt haben, 
nach Abzug der in Folge des Verluſtes etwa erſpar⸗ 
ten Zölle und Unkoſten erſetzt. Für den gemeinen 
Handelswerth oder den gemeinen Werth war jedoch 
ein Maxim ilſatz von 60 Mk. pro 50 Kg. brutto feſt⸗ 
geſetzt. Wer ſich eine höhere Entſchädigung ſichern 
wollte, hatte den Werth zu deklariren und dafür eine 
Verſicherungs⸗Gebühr zu zahlen. Die neue Verkehrs⸗ 
ordnung verlangt dagegen nicht den Nachweis des er⸗ 
littenen Schadens, ſondern vergütet ohne weiteres und 
ohne Feſtſetzung eines aß deze den gemeinen 
Handelswerth oder den gemeinen Werth, welchen Gut 
derſelben Art und Beſchaffenheit am Orte der Ab⸗ 
lieferung zu der Zeit hatte, zu welcher das Gut ab⸗ 
uliefern war, ſelbſtverſtändlich nach Abzug der er⸗ 
Paten Zoll⸗ und ſonſtigen Unkoſten. en Eiſen⸗ 
bahnen ſſt indeſſen geſtattet, beſondere Bedingungen 
(Ausnahmetarife) mit Feſtſetzung eines im Falle des 
Verluſtes, der Minderung und Beſchädigung zu er⸗ 
ſetzenden Maximalhetrages zu veröffentlichen, ſofern 
dieſe Ausnahmetarife eine Preisermäßigung für den 
ganzen Transport gegenüber den gewöhnlichen Tari⸗ 
fen jeder Eiſenbahn enthalten und der gleiche Maxi⸗ 
et auf die ganze Transportſtrecke Anwendung 
indet. 5 


* Anzfahrt.) Vergangenen Montag unternahm 
der Krlegerverein Reichenbach ſeine geplante Dampfer⸗ 
fahrt nach Cadienen und Kahlberg. Morgens um 
6 Uhr fuhren mit dem Dampfer „Vorwärts“ 82 Pers 
ſonen von der Kleppe ab. Das Wetter war ſehr 
chön. Nachdem in Elbing 15 Minuten angehalten 
und einige Gäſte aufgenommen wurden, fuhr der 

rein nach dem herrlichen Cadienen. Mit Erlaubniß 
es Herrn Beſizers wurde der dortige Park 
* feinen Sehenswürdigkeiten in Augenſchein ge⸗ 
Par 1 Von dem höchſten Punkte des ſchönen 
Um = trug der Geſangverein einige Lieder vor. 
hatte Uhr fuhr der. Dampfer nach Kahlberg. Dort 
geſo dert Reimer für einen ſehr guten Mittagstifch 
fol 1 di Nach einem Aufenthalt von 33 Stunden er⸗ 
ie ie Rückfahrt. Auf ſelbiger brachte der Vor⸗ 
auf 8 des Vereins Herr Förſter Hintz, ein Hoch aus 
Als in Elbbeſten, Kriegsherrn Kaiser Wühelm IT. 
wurde, fin ing wieder einige Augenblicke angehalten 
immel = es an zu regnen. Aber nicht lange. Der 

Buch: klarer und unter fröhlichen Geſängen 
nen” von Feuerwerkskörpern langte der 


T um 111 U r 
uhrwerte die Reſſend ru der Kleppe an, von wo aus 


r 
getheilt te Weichlelbrürte, Wie uns mit⸗ 


erbau der Zuſch 
meiſter Joh. Modan Weichſelbrücke Herrn Zimmer⸗ 
165,000 Mf. er⸗Elbing für den Preis von rund 
Damen wied na { den. Die Weichſelbrücke bei 
rücke fein, welche d hrer Vollendung die längſte 
Die Vergröße Weichſel überſpannt. 
fantes if jegt ind rung des Bürgerreſſourcen⸗ 
arbeiten ſind ſom it em Gange. Die Fundamentirungs⸗ 
Cementbeton beſ b F eingeleitet, daß der urſprüngliche 
Ni 0 tigt it. Die Verlängerung vollzieht 
oſtſtraße hin und wird eine Flucht⸗ 
Baues wi neuen Zaun bilden. Die Verlängerung 
betragen, f rd bei 11 Meter Breite etwa 9 Meter 
1 55 daß der Saal ungefähr 99 Quadrat⸗ 
Di nerem Raum gewinnen wird. 
nimmt morg Straube ſche Töchterſchule] unter⸗ 
e. (Dien einen Spaziergang nach Dambitzen. 
gl. Nee, Pflege der Obſtbaumzuchtſ ſucht 
aß an eglerung u. A. auch dadurch zu heben, 
baumſchul olche Lehrer, welche anerkannt gute Obſt⸗ 
10 en unterhalten, Prämien vertheilt werden. 
ſchulinſpe kürzlich wieder die Möntglichen Kreis 
ü 


— 


ectoren ihre diesbezüglichen Vorſchläge machen 

Reihe, und trifft dann die Kgl. Regierung aus der 
* der Vorgeſchlagenen ihre Auswahl. 
Salı Die Rebhühnerjagd] verſpricht in dieſem 
une recht lohnend zu werden. Wie man uns von 


verſchtedenen Seiten mittheilt, werden ca. 20—24 Stück] B 


E bea Gee ere n ce 
.Der heutige Getreidem 70 
aaumüches Gi Pie wenigen Fuhren alten Hafers 
90 den ſchnell zum Preſſe von 4,20—4,50 ME. pro 
0 Pfd. fort. Eine größere Fuhre friſchen Hafers 
war aus Deutſchendorf bei Müblhaufen eingetroffen. 
Derſelde war zwar noch feucht, wurde jedoch mit 
380 Mt. bezablt und gekauft. Friſche Gerſte brachte 
3,80 Mk. pro 70 Pfd., Stroh iſt billiger, Heu un⸗ 
verändert. 

[Rohheit.“ Ein am Alten Markt 
hafter Kaufmann paſſirte geſtern Abend mit 
Ehefrau das Trottoir der Königsbergerſtraße 
traf hier mit zwei angetrunkenen jungen Leuten 


zählende 
* 


wohn⸗ 
ſeiner 
und 


ſammen, von denen er ohne jede Veranlaſſun Fe 
’ ne 
gerempelt und zu Boden geftoßen wurde. Mit Hilfe 


nes Polizeibeamten gelang es, die beiden Wegelagerer 
zu Imitteln und zur Anzeige zu bringen. 8 
w Ermittelt. Einer in der Mattendorfſtraße 
e Sbnbaften Arbeiterfrau wurden vor etwa 14 Tagen 
NN „einem verſchloſſenen Spinde ihrer Wohnung 35 
Aer nr Geld geſtohlen. Jetzt ift die Diebin in 
mittel 22 r wohnha ten Arbeiterfrau er⸗ 
(au Illuſtration des Berufes der 
Boltaf ullehrer] geht uns von ee Seite 
olgendes Schreiben zu: Der Volksſchullehrer Nebel 
de Berent giebt mit dem 1. Oktober dieſes Jahres 
Bus Schuldienſt auf, um eine weit beſſer dotirte 
Buchbalterſtelle an der dortigen Bierbrauerei zu 
ubernehmen. Derſelbe hat der königlichen Regierun 
zu Danzig zu dieſem Zwecke rech zeitig den Schuldien 
Wande. Es iſt dies auch ein Zeichen für die 
erthſchätzung der Lehrerarbeit in unſerer Zeit. Die 


eamten einer Bierbrauerei bezahlt man beſſer als] O 


die Volfspildner. Es würden darum auch Tauſende 
— Volksſchullehrern den Schuldienſt quitriren und 
ſatteln, wenn ſich nur öfter paſſende Gelegenheit 


— — 


verſum 


dazu bieten würde! Aber alle anderen Berufszweige 
ſind überfüllt. Man wundert ſich vielfach hierüber. 
Eingeweihten aber, die ſich ſelbſt in dieſer theuren 
Zeit mit 750 bis 900 Mark Jahresgehalt haben 
durchwinden müſſen, iſt dies kein Räthſel. Zwar 
macht ſich der Lehrermangel ſchon recht fühlbar, aber 
immerhin wundert man ſich in Lehrerkreiſen über 
den noch immer erheblichen Zudrang zum Lehrer⸗ 
berufe. Wie wird aber auch nach dieſer Seite hin 
gearbeitet! Manche Geiſtliche und Schulinſpektoren 
zeigen förmlich Wetteifer im Werben von Präparan⸗ 
den. Jedem Schulknaben oder Confirmanden, der 
einigermaßen begabt iſt, wird die Lehrerkarriere als 
glänzend geſchildert und warm empfohlen. Dazu 
kommt noch, daß die Behörden große Kopfprämien 
für Präparanden und Präparandenbildner ausſetzen, 
und ſolche Mittel ziehen. So erzählte ein Präparan⸗ 
denbildner, er habe zu Pfingſten für Vorbildung 
von Präparanden von der königlichen Regierung zu 
Danzig eine Gratifikation von 40 Mark erhalten. 
Solche in den Schuldienſt gelockten Lehrer fühlen ſich 
ſpäter, wenn ihnen die vielfachen Bürden dieſes 
Berufes bekannt geworden, nicht wohl in demſelben. 
Man hört öfters Lehrer ſich äußern: „Ich wäre nie 
Pädagog geworden, wenn ich nicht dazu beredet 
geworden wäre.“ 8 

* [Eine eigenthümliche Auction] wurde dieſer 
Tage in St. abgehalten. Ein is und ein 
ſogenannter Eigenthümer lebten ſchon ſeit Monaten 
in der bitterſten Feindſchaft, die zu allerlei gericht⸗ 
lichen Auseinanderſetzungen führte. Eines Tages riß 
wohl aus Wuth der „Eigenthümer“ zwei junge 
Pappeln aus, die ihm ſeinerzeit als Setzpoten vom 
Beſitzer geſchenkt worden waren und warf ſie dem 
Letzteren auf den Hof. Auf die Beſchwerde des fo 
gekränkten Beſitzers hin verfügte der betreffende 
Amtsvorſteher, daß der „Eigenthümer“ ſofort die 
Pappeln hinunterzuſchaffen habe, wenn er ſich nicht 
der Gefahr ausſetzen wolle, 2 Tage brummen zu 
müſſen. Da dieſen die angedrohte Strafe aber un⸗ 
gerührt ließ und der Beſitzer ſich ebenfalls nicht 
herbeilaſſen wollte, die Pappeln von ſeinem Hofe zu 
ſchaffen, verfiel der Gemeindevorſteher auf den glück⸗ 
lichen Gedanken, eine Auction anzuberaumen, die auch 
ſtattgefunden hat. Richtig erſtand denn in dieſer eine 
Frau die Pappeln für 10 Pfennige und ſchaffte ſie 
ſofort von dem Hofe. Ob die jo gelöfte Streitſache 
auch noch nachtheilige Folgen in der angedeuteten 
Weile für den eigenſinnigen „Eigenthümer“ gehabt 
hat, iſt uns leider nicht bekannt geworden. 


— Er . FR 
Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

$ Die däniſche Schauſpielkunſt wird in dieſem 
Herbſt bekanntlich durch ihre hervorragendſte Ver⸗ 
treterin, Frau Betty Hennings, dem deutſchen Publi⸗ 
kum ſich vorſtellen. Es dürfte daher ein in den 
neueſten Heften der „Modernen Kunſt“ (Berlin, Ver⸗ 
lag von Rich. Bong) veröffentlichter 5 0 5 
Hauptſtützen des däniſchen Theaters von großem Inter⸗ 
eſſe ſein. Der Autor dieſes mit Porträts reich ge⸗ 
ſchmückten Artikels iſt Herr Ola Hanſſon, als Nord⸗ 
länder ein competenter Beurtheiler der däniſchen 
Schauſplelkunſt. Die Porträts führen u. a. Frau 
Betty Hennings, Frl. Oda Nielſen, Frau Nielſen⸗ 
Lange, die Herren Paulſen und Neumann, ſowie auch 


den um das moderne däntſche Theater und die Ver⸗ Ih 


breitung deutſcher klaſſiſcher Stücke hochverdienten 
Direktor Rlis⸗Knudſen vor. Neben dieſem Theater⸗ 
Artikel bietet die „Moderne Kunſt“ dem Sportsman 
einen großen Aufſatz über die Entwicklung des Ber⸗ 
liner Unionclubs, ſowie über den deutſchen Rennſport 
überhaupt. Der von Paul Dobert geſchriebene Artikel 
iſt gleichfalls mit Porträts und Abbildungen reich ge⸗ 
ſchmückt. Der Italienfahrer wird den Aufſatz von 
A. Melant über Mailand mit Intereſſe leſen, und die 
Freunde einer guten modernen Lectüre werden durch 
die beiden Romane „Schröter u. Co.“ von Conrad 
Alberti und „Der Elefant“ von Eugen Frieſe vollauf 
befriedigt ſein. Dazu tritt der reizende, feſſelnde 
Bilderſchmuck, die zahlreichen Kunſtbeilagen und die 
ſchönen farbigen Textbilder. Dieſe Fülle iſt um ſo 
erſtaunlicher, als der Preis von 60 Pfg. pro Heft ein 
ſehr billiger iſt. Das demnächſt erſcheinende 25. Heft 
bringt, wie wir einer Ankündigung entnehmen, einen 
reich illuſtrirten Aufſatz über das Leben des Papſtes 
Leo XIII., und Heft 26 bildet die diesjährige Sommer⸗ 


[Nummer, die den Seebädern gewidmet iſt und den 


Abonnenten ebenfalls ohne jede Preiserhöhung (für 
60 Pfg.) geliefert wird. 

§ Von der illuſtrirten Familien⸗Zeitſchrift Uni⸗ 
(Verlag des Univerfum, A. Hauſchild, 
Dresden) iſt eben das letzte (26.) Heft des achten 
Jahrganges erſchienen, mit einem prachtvollen Licht⸗ 
druckbild „Auf der Lauer“ von M. Wunſch und einer 
Reihe von muſtergiltigen Holzſchnitten. An dem ge⸗ 
diegenen literariſchen Inhalt des Heftes participiren 
die beiten Schriftſteller: Clara Lauckner, Martin 
Greif, L. Falkenhorſt, Julius Rodenberg, Victor 
Blüthgen (mit einer köſtlichen Humoreske „Das neue 
Zier“) u. ſ. w. Beſonderes Intereſſe erregt die An⸗ 
kündigung der Beiträge, welche die Redaction für 
den neuen Jahrgang erworben hat. Da iſt des aller⸗ 
werthvollſten Materials eine wahrhafte Fülle! Obenan 
ſtehen vier große Romane unſerer beliebteſten Erzähler: 
„Unweiblich“ von Marie Bernhard, „Der neue Glaube“ 
von Marco Brociner, „Liebes heirath“ von Rudolf 
Lindau und „Der Apoſtel von Sakrau“ von Rein⸗ 
hold Ortmonn. Hieran ſchließt ſich eine große Zahl 
größerer Novellen der erſten Autoren, z. B. E. von 
Adlersfeld (Gräfin Balleſtrem),, Der Bärenſührer; 
Victor Blüthgen, Henzi; Ida Boy⸗Ed, Eine Tragödie; 
Ludwig Ganghofer, Die Fackeljungfrau; Hermann 
Heiberg, Die Andern; Paul Lindau, Was der Schuſter⸗ 
friedel auf dem Sterbebette beichtete, u. ſ. f. Die 
beliebte Zeitſchrift bietet wohl das Werthvollſte, was 
überhaupt zu erreichen iſt, und die fortdauernd wach⸗ 
ſende Verbreitung iſt ſomit ihr eigenſtes Verdienſt. 


Vermiſchtes. 

* Fürſt Bismarck und die Kellnerin. Unter 
dieſer pikanten Ueberſchriſt theilt die „Wiener N. Fr. 
Preſſe“ aus dem jüngſten Aufenthalt des Reichs⸗ 
kanzlers in Kiſſingen folgendes harmloſe Geſchichtchen 
mit: Fürſt Bismarck machte in den letzten Tagen 
ſeines Aufenthaltes allein einen Spaziergang in dem 
Walde bei dem „Altenburger Hauſe“ und 
wurde daſelbſt von einem Gewitterregen 
überraſcht. Die Kellnerin im „Altenburger Haufe“, 
die den Fürſten ohne Regenſchirm gewahrte — er 
kam ſehr eilig aus dem Walde heraus — eilte ſofort 
mit einem Schirm auf ihn zu. Der Fürſt nahm den⸗ 
ſelben dankend an. „Ja, liebes Kind,“ ſagte der 
Fürſt, „es iſt doch immer beſſer, ein ſicheres 

bdach zu haben, als ſo unbeſchirmt unter dem 


Regen einherzuwandeln.“ Dabei bot der ürſt 
dem gefälligen Mädchen ſeinen Arm, — Eh 
auch gegen den Regen zu ſchützen und die 


über die] H 


Beiden wandelten ſelbander einer Schutzhalle zu, 
wo ſich der alte Reichskanzler niederließ. Nachdem 
der Regen aufgehört hatte, gab der Fürſt dem 
Schwabenmädchen einen herzhaften Kuß, worüber das⸗ 
ſelbe ganz überglücklich war und zum Fürſten äußerte: 
„Eine große Ehre für mich.“ Doch der Fürſt ant⸗ 
wortete lächelnd: „Die Freude iſt für mich noch eine 
größere, mein Schatz.“ So hat die Schwaben⸗Kell⸗ 
nerin die Geſchichte erzählt. 

* Nach 22 Jahren wurde am Montag voriger 

Woche im Lazareth zu Halberſtadt einem ehemaligen 
Küraſſier, der in der Schlacht bei Mars⸗la⸗Tour ver⸗ 
wundet wurde, durch eine glückliche Operation die da⸗ 
mals empfangene Kugel herausgeholt. Bei Mars⸗la⸗ 
Tour erhielt er, wie die „Halberſt. Ztg. und In⸗ 
telligenzbl.“ mittheilt, neben anderen Verwundungen 
auch einen Schuß durch den unteren äußeren linken 
Knöchel und lag dann anderthalb Jahre im Lazareth 
zu Quedlinburg, ohne daß es damals gelungen wäre, 
das Geſchoß zu finden. Der Mann iſt ſeit jener Zeit 
Invalide und litt an einer Fiſtel, die fortwährend 
dünnen Eiter abſonderte. Jetzt endlich, nach 22 
Jahren, iſt es gelungen, die Urſache dieſes Leidens 
in einem länglichen Bleiſtück zu finden und heraus⸗ 
zumeißeln, das jeit damals in der betreffenden Kno⸗ 
chenpartie ſteckte. Wie das Blatt hört, ſind die beſten 
Ausſichten für die völlige Heilung des Fußes vor⸗ 
handen. 
4 verhaftete amerikaniſche Konſul 
Ryder ewe hat nunmehr eingeſtanden, 
daß er die Betrügereien, deren er beſchuldigt wird, 
begangen hat. Er ſollte einer armen Familie in 
Kopenhagen eine Erbſchaft aus Amerika, 900 Kronen 
groß, bezahlen. Er ließ den Mann zu ſich rufen, 
ließ ihn ſeinen Namen auf ein Blatt unbeſchriebenes 
Papier ſchreiben und ſchrieb dann ſelbſt über den 
Namen, daß der Mann 900 Kronen erhalten habe, 
während er ihm nur die Hälfte ausbezahlte. Die 
Frau des Konjuls, eine junge Amerikanerin, die dies 
ſah, warnte ihren Mann, er antwortete jedoch ſcherzend, 
ſie ſolle wenn die Sache entdeckt werde, nur behaupten, 
daß ſie geſehen habe, daß ihr Mann die ganze Summe 
ausbezahlt habe. Dies that wirklich die arme Frau, 
um ihren Mann zu retten, ſie verwickelte ſich jedoch 
ſpäter in Widerſprüche und wurde verhaftet. Jetzt, 
nachdem der Mann die Betrügereien eingeſtanden hat, 
iſt ſeine Frau in Freiheit geſeßt worden. Der Konſul, 
der ſich für ſo geringe Summen ins Unglück gebracht 
hat, bejigt ein Vermögen von 800,000 Kronen. 

Ein reuiger Dieb. Ein in Paris lebender, 
junger, eben zum Doktor der Medizin graduirter 
Mediziner wollte eine Vergnügungsreiſe antreten, als 
ihm auf dem Lyoner Bahnhofe das an einem Riemen 
leicht auf der Achſel hängende Reiſetäſchchen mit 
einem Inbalt von 5000 Francs entwendet wurde. 
Selbſtverſtändlich war es mit der Vergnügungsreiſe 
zu Ende und betrübt kehrte der Beſtohlene in ſein 

eim zurück. Die fofort bei der Polizei erſtattete 
Anzeige hatte keinerlei Erfolg. Da meldete ſich letzthin 
auf dem Sticherheitsbureau des Quai des Lefsvres 
ein Priefter, der den Chef des Bureaus zu ſprechen 
wünſchte. Vor denſelben geführt, erklärte er Folgen⸗ 
des: Ich habe Sie zu ſprechen gewünſcht, weil ich 
Ihnen eine wichtige Mitthellung zu machen und 
etwas zu übergeben habe. Ein Mann, den ich 
nen nicht nennen kann, kam vorgeſtern zu mir mit 
der Selbſtbeſchuldigung, daß er der Urheber des vor 
ehn Tagen am Lyoner Bahnhofe verübten Diebftahls 
fel Gleichzeitig übergab er mir das geſtohlene Gut 
mit der Bitte, dafür zu ſorgen, daß der rechtmäßige 
Eigenthümer wieder in den Beſitz deſſelben gelange. 
Mit dieſen Worten übergab der Prieſter dem Chef 
des Sicherheitsbureaus das dem Doktor X. ge 
hörige Ledertäſchchen. Letzterer ward ſchnell 7 7 
erfolgten Rückgabe des entwendeten Gutes verſtän pt 
Bei der ſofort vorgenommenen Zählung des Inhalt 
ergab fich, daß der reuige Dieb ſich denn doch eine 
Kleinigkeit — 400 Francs — zurückbehalten . 

* Der Hungerfünftler Sueci hat am 8. 7 1 
ein abermaliges Faſten in Neapel begonnen, das Mi . 
mal mit ganz außerordentlichen Beweiſen ungelhtwäch % 
Kraft verbunden ſein ſoll. Die Dauer dieſes Sal Bi 
iſt zwar auf einen kürzeren Zeitraum als früher be⸗ 


schränkt, indem fie nur 21 Tage betragen wird. Do⸗ 


i ölfſtündigen 
genen will Succi am 10. Tage einen zwölfftündigen 
Spazierritt unternehmen und am 20. Tage au Suß 
den Veſuv beſteigen. Der Hungerkünſtler wird w mn 
der ganzen Faſtenperlode wie gewöhnlich nur v 


jeinem Eli Waſſer leben. \ 
5 dn af als Beinftungdgennen: 
Bel den blutigen Kravallen, welche am 6. Juli — 
den Carnegie⸗Eiſenwerken in Nordamerika vor 0 
gingen, trat eine große Anzahl von 3 5 
Aktion, jo daß die Feſtſtellung der Aer er 90 
dem jetzt ſchwebenden Prozeß Schwierigde 3 
gegnen würde, wenn der Seeretär der em lift 
nicht von vorn herein für ganz originelle Be en ben 
zeugen geſorgt hätte. Als die Anſammlungen erfolg en 
at er, wie das Berliner Patentbureau Bern j 
Sachſe ſchreibt, nach den Werken einige En N km 
Sr 100 une 1 enn 
8. bei iederreißen de ö 
Sams, EEE ber er ui pe 21175 
en Boote dc. photograp 0 
machten. Mehr 165 tauſend Perſonen e 
dieſen Photographien identiftziren, ſo daß der De 
hof in vielen Fällen perſönlicher Zeugen wir . 


rathen können. f 
Dead ge ele e 
„rielter eblatt“ ſchreibt: 2 
Aufanegke denen verherrlichte kürzlich 55 rotes 
ländliches Zeit. Als nach der lehien P 905 Dos 
ommando zum Aufbruch gegeben wur 25 1,10 . 
eee ben idle Tochter des Regiments. 
pferd“, genannt: Marie, b . 
Das leichtſinnige Fräulein hatte ſich Aus bem e 
ſatzel“ eines im Freien aufgeftellten B erfeile 8 N nen 
Kanonenrauſch angetrunken und hüpfte 5 8 Di 
dem Feſſplaße in tollen Sprüngen tie ein rede 
Pußtenrößlein. Mit Aufgebot von Wu * 8 y 
igen e Denen na nm tl aba 
ä et. Wo * 1 
ee den Trommelwogen ließ ſie Ni 
nicht ſpannen. Mariedls Disziplinarvergehen erſcheint 
um jo ftrafwirdiger, als ihre Konduitenlifte Ion 
eine ganze Kolonne schwarzer Sittenpunkte aufweiſt. 


Sheela Debeſchen 


„Altpreuſiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 17. Auguſt. Unter den hieſigen 
Stadtverordneten wird lebhaft die Aufſtellung 
des freiſinnigen Reichstags - Abgeordneten 
Schrader zum Oberbürgermeiſter von 
Berlin ventilirt. 8 

Neiſſe, 17. Auguft. Die Beerdigung der 
neulich ertrunkenen acht Soldaten iſt heute mit 


großen militäriſchen Ehren und unter maſſen⸗ 
hafter 21 49 des Publikums erfolgt. 

Wien, 17. Auguſt. Das Zollamt in 
Saloniki beſchlagnahmte eine nach Belgrad be⸗ 
ſtimmte Kiſte, in deren Doppelboden fünf Kilo 
Dynamit verborgen waren. Der Aufgeber der 
Kiſte iſt ein aus Frankreich kommender Ruſſe; 
er wurde verhaftet und nach Konſtantinopel 
transportirt. 

Mancheſter, 17. Auguſt. In Folge 
beabſichtigter Lohureduetion unter den hieſigen 
4 iſt ein größerer Aufſtand bevor⸗ 

ehend. 

Moskau, 17. Auguſt. Der Präſident 
und die Mitglieder des hieſigen 2 
find wegen begangener Unregelmäßigkeiten 
in Anklagezuſtand verſetzt worden. Ihr Pri⸗ 
vatvermögen wurde beſchlagnahmt. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 17. Auguſt, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Feſter. % Cours vom |16.j8. | 17.8. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 96,20 96,30 
3½ pCt. len iſche Pfandbriefe 97,00 97,00 
Oeſterreichiſche Goldrente 97,20 97,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 95,40 | 95,20 
Ruſſiſche Banknoten 208,25 207,00 
Oeſterreichiſche Banknoten 171,10 170,80 
Deutſche Reichsanleigßhe 107,30 | 107,30 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,10 | 107,10 


4 pCt. Rumänſer 10520 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 106,50 


Produkten⸗Börſe. 
16 


! auistarreih) 8. 17.8 
Weßzei ift „ „ 60,50 159 
r. 161,00 | 159,75 
Roggen: flauer. 
Auguft 148,50 | 145,70 
inch, e 148,25 | 145,70 
eto er a a 22,20 |. 22,00 
gi uff . —, —.— 
det. ies Haie, 47,50 47,90 
Spiritus 70er Aug.⸗ Sept. 34, 34,20 


Königsberg, 17. Auguſt, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß, x 
Loeoreontingentitt. . » » 57,50 & Brief. 
Loco nicht contingentirtt „50 „ Geld. 


Danzig, 16. Auguſt. Getreidebörje. 


Weizen (pro 126 Pfd. holl.): niedriger. A 
Umſatz: 100 Tonnen. 
ochbunt und weiß 166—170 
kübugt an 5. 450. ‚HN 163 
Ente. 9, nn RN 164 
ien (bro 130 Pfd. Hall) Kar 175 
Roggen (pro 1 „ holl.): niedriger. 
a er ch er 155 u ara 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 
ur ET ne > 
egulirungspreis z. freien Verkehr 3 
Gerte inlän te, große, 112 Pfd. 130—135⁵ 
inländiſche, kleine, 106 Pfd. 115 
afer, ante 3 150 
rbſen, inländiſcheheetttttee 160 
Rübſen, inländiſ che 204 


Rohzucker, inl., geſchäftsl., Rendement 88%/0 7 


Königsberger Produeten⸗Börſe. 3 

18. 16. 
Auguft e Tendenz 
A A a 
Meizen, hochb., 125 Bid. | 186,50 | 183,30 | niedriger. 
Roc en, 120 Pfd. 1 134,00 130,00 do. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 138,00 138,00 unverändert 
Lehen feiner . 158,00 157,50 ruhig. 
rbſen, weiße Koch⸗ . 152,00 152,00 unverändert 
Rübſen 208,00 | 208,00 do. 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 16. — Spiritus pro 10,000 1 loco 

kontingentirt 58,50 Br., —,— Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentirt 38,50 Br., —,— Gd. 

Stettin, 16. Auguſt. Loco ohne Faß mit 50 4 

Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 & Konſum⸗ 

ſteuer 36,00, pro Aug.-Sept. 34,00, pro Sevt.⸗Oct. 34,00. 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 16. Auguſt. Kornzucker exkl. von 


92 pCt. Rendement —,—, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement —.— Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
14,65. Feſt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,50. 


Melis I mit Faß 26,75. Feſt. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


vom 16. Auguſt, Morgens 8 Uhr. 
Barom. ; e er 

Stationen, — | Wind Wetter Celſtus 
Chriſtianſund 752 WeW | Regen 17 
Kopenhagen 761 W alb bed. 14 
Stockholm 749 W egen 12 
Fe 750 O bedeckt 13 

etersburg 752 SO bedeckt 13 
Moskau — — — — 
Cherbourg 764 DO heiter 15 
Sylt 763 WNW' wolkenlos 17 
. — 765 WSWẽ̃ halt bed. 15 

winemünde 760 WSW heiter 16 
Neufahrwaſſ. 762 W org 17 
Meme 759 W halb bed. 17 
=. 766 NO wolkenlos 18 

arlsruhe 767 NO wolkenlos 21 
München 769 SW wolkenlos 2¹ 
Berlin 766 WNW wolkenlos 19 
Wien 766 ſtill 1 — 19 
Breslau 765 NW edeckt 21 

1 a Rn: — El AU 
Triest 766 ſtill | wolkenlos | 25 


Ueberſicht der Witterung. 

Ueber Central - Europa liegt ruhige, heitere und 
trockene Witterung. Die Temperatur iſt in den nörd⸗ 
u Gebietstheilen vielfach unter den Mittelwerth 

eſunken, in Süd⸗Deutſchland dagegen liegt ſie noch er⸗ 
eblich über demſelben. Die Nachmittagstemperaturen 
erreichten geſtern in der Südhälfte Deutſchlands viel⸗ 
geh 30 Grad, obere Wolken ziehen über Helgoland und 
riedrichshaven aus W., über hlhauſen aus SW. 
Deutſche Seewarte. 


Seiden⸗Bengaline (ſchwarze, weiße und 
farbige) M. 1,85 bis M. 11,65 — glatt geſtreift 
und gemuſtert — (ca. 32 verſch. Qual.) verſendet 
roben- und ſtückweiſe porto⸗ und ele das 
Fabrik⸗ Depot G. ae ed 85 u. K. 
Bete e Muſter umgehend. oppeltes 

iefporto nach der Schweiz. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Suſanne v. Schlemmer⸗ 
Jarft mit dem Rittergutsbeſ. Walter 
Liſt⸗Ankern. — Frl. Alma Lemmer⸗ 
Bartenſtein mit dem Buchhalter Max 


Golz⸗Danzig. * 
Geboren: Prediger Roquette - Tilfit 
1 S. — Richard Strößenreuter⸗ 


Bromberg 1 T. — W. Sandmann⸗ 
Woſegau 1 S. — Emil Weſſel⸗ 
Königsberg 1 S. 

Geſtorben: Abbaubeſ. Albert Braun⸗ 
Mehlſack 48 J. — Frl. Laura Papiſt⸗ 
Weichſelmünde 34 J. — Kaufmann 

Friedrich Eduard Günther⸗Langfuhr 

81 J. — Rentier Auguſt Fiſcher⸗ 

Königsberg 61 J. — Particulier 

Rudolf Schmidt⸗ Königsberg. — Ren⸗ 

tier Eduard Wahl - Königsberg. — 

Frau Marie Hempel ⸗ Königsberg 

68 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 17. Auguſt 1892. 

Geburten: Marine Baumeiſter 
Ernſt Gieſe 1 T. — Töpfergeſelle Jo⸗ 
hann Wermter 1 S. — Tiſchler Fried⸗ 
rich Paul 1 T. — Fabrikarb. Guſtav 
Rautenberg 1 T. — Arbeiter Heinrich 
Kuhn 1 T. — Händler Jacob Tols⸗ 
dorf 1 S. — Schloſſer Herm. Abra⸗ 
ham 1 S. — Töpfermeiſter Leopold 
Salkowski 1 S. — Maurergeſelle Her⸗ 
mann Lill 1 T. 

Sterbefälle: Arbeiter Carl Pelz⸗ 
Pangritz Colonie 76 J. — Eigenthümer 
Heinrich Dittmeyer 68 J. — Schmiede⸗ 
geſellen⸗Wittwe Eliſabeth Schiller, geb. 
Lange, T. 4 W. 


2 
Verdingung. 

Der Flieſenbelag für den Rath⸗ 
haus⸗Neu⸗ und Umbau von zuſammen 
185,22 -+ 63,75 7 169,38 418,35 qm., 
veranſchlagt mit rund 3700 Mark, ſoll in 
öffentlicher Verdingung vergeben werden 
und ſind Angebote hierfür, verſiegelt und 
mit entſprechender Aufſchrift verſehen, bis 


Donnerſtag, den 25. Auguſt, 


Vormittags 11 Uhr, 
im Rathhaus⸗Bau⸗Bureau 
zureichen. 

Die Eröffnung der rechtzeitig ein⸗ 
gegangenen Angebote erfolgt ſodann in 
Gegenwart der etwa erſchienenen Bieter. 

Verdingungsunterlagen ſowie Zeich⸗ 
nungen liegen im Rathhaus⸗Bau⸗Bureau 
aus und ſind erſtere daſelbſt erhältlich. 

Elbing, den 15. Auguſt 1892. 


Der Magiſtrat. 
Die Modenwelt. 


Illuſtrirte Zeitung für Toilette 
und Handarbeiten. 
Jährlich: 
— 
2000 Abbildungen, 
Uschnittmuſter⸗ 
Beilagen mit 250 
Muſter » Dorzeich« 
nungen, 12 große 
farbige Moden 
bilder mit 80-90 
Figuren. 


ein⸗ 


Preis vierteljährlich 1 m. 28 pf. — 75 ur. 
Su beziehen durch alle Buchhandlungen u. 
Poſtanſtalten. Probe⸗Rummern gratis und 
franco bei der Expedition 
Berlin W, 58. — wien l, Operng. 3. 
mit jährlich zwölf 


großen farbigen Modenbildern. 
Facturen, 
Rechnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 
werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
Auftraggeber in eopirfühigem Druck 


hergeſtellt. 
H. Gaartz’ 
Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei, 
Stereotypie. 


Trockenen 


Dampf⸗Maſchinen⸗Corf, 
a Mille eh Bruch, 
G. Leistikow, 


Neuho er . 
5 a 3 n 


Beſtellungen für Elbing nimmt Herr 
II. Bober in Elbing entgegen. 


ahle ich dem, der 
500 Mar ki Gebrauch von 
Kothe's Zahnwasser 
a Flacon 60 Pfg.) jemals wieder 
Zahnſchmerzen bekommt oder aus dem 
Munde riecht. 
Job. George Kothe Nachfl., Berlin. 
In Elbing bei Rud. Popp Nachfl., 
J. Staesz jun., Waſſerſt. 44 u. Königs⸗ 
bergerſtr. 49/50; in Pr. Holland bei 
Otto Nack. 


See 
Zur 
Militair- 


Einstellung 
F 


empfehle 


Reiſetaſchen, 


Militair-Koffer 


woll. m 


Unterkleider 
1 


Socken 
Kämme und Bürſten 


zu billigſten Preiſen. 
Alexander Müller. 


Jede Abonnentin der 


Wiener Mode 


erhält auf Wunſch 
Schnitte nach Maaß 


gratis von allen Toiletten. 
SW) 

Probenummern in allen 

Buchhandlungen. 


. kreuzsaltige 
[PPiunin os 
lin solidester Eisen- 
construction mit 


Unterrichts- und 


Uebungszwecke von 
M. 450,-- ab. 


Raucher 


kaufen, wie zahlreiche Anerkennungs⸗ 
ſchreiben und Nachbeſtellungen beweiſen, 
ſehr vortheilhaft von 
F. Herrmann 
in Oranienbaum ⸗Anh. 


Mauchtabak; 


geschn. Rippentabak M. 2,75 
f. Kraustabak „ 4,.— 
ff. Holländ. Tabak „ 5,.— 
(angenehm im Geſchmack und 
parſam im Gebrauch.) 
Veilchentab. (f. Aroma) M. 6,— 
Pastorentabak (milde) „ 7,50 
Varinas-Miſchung ꝛc. von 10 bis 
20 Mark. 
Pfd. geschn. Rippentab. 16,50 M. 


Cigarren 
in beliebten, gut abgelagerten Sorten. 
100 Stück zu 2.90, 3.25, 3.50, 3.75, 
4—8 Mark. 


10 Pfd. Postpacket 
gegen Nachn 


Sfranco 


— 


0 


5 5 2 


Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
N Seibstbefleckung Onanie) 
und geheimen Ausf weifun⸗ 
gen iſt das berühmte erk: 


ELA 


80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 


Bu 
agaz 

Nr. i 
5 2 ſowie 


der deutschen und aus- 
ländischen Zeitungen 
Frankfurt a. M. 
Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 
Prompte und billige 
Bedienung. 
A Höchster Rabatt! 
Entwürfe von Anzeigen in 
augenfälliger u. geschmack- 
voller Weise, 
Kostenanschläge und 
Kataloge gratis! 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 
gaſſe 13. 


Feiuſter Deutſcher Sekt aus da 
Tilſiter Champagner-Fabrik. 


Zu beziehen durch die Weinhandlungen. 
PPP 


14. Grosse 


Marienburger Pferdelokterie. 


Ziehung am 14. September 1892. 
7 compl. Equipagen dar 2 Vierspänner. 


Ferner 


5geſattelte u. gezäumte Reitpferde, 68 Reit u. Wagenpferde, 


in Summa: 


7 Eguipagen, 90 Reit- u. Wagenpferde. 
Ferner 2400 Gewinne im Werthe von 18,675 Mark. 

Looſe à 1 M., nach auswärts 1,10 M., amtliche Lite und 
Porto 30 Pfg., empfiehlt die 


Expedition der „Altpr. Ztg.“ 


Gründliche Heilung 


von Hautausſchlägen, Mundausbrüchen, Knochenauftreibungen, 
Schlaffheit des Körpers, Kopfſchmerzen, chroniſchen Ausflüſſen, 
Flechten ꝛc., gründl. u. discret, geſtützt auf 18jährige Erfahrungen u. 
glänzende Erfolge durch e. einf. Verfahren, ohne Anwend. v. Queck⸗ 
filber, Jod ꝛc. Dieſes Verfahren iſt ſtets von großem Erfolge, wo ders 
artige Arzneien bereits ſchädl. auf den Körper gewirkt. Die Kur iſt ohne 
Berufsſtörung. Auswärtige mit gleichem Erfolg brieflich. 


5 E. G. Keutel, Badehalter, Eisleben, Markt 35. 


Deutſche Straßenproſilkarte 


für Radfahrer. 


Unter Mitwirkung der Gauverbäude des Deutſchen Radfahrerbundes und 
der Konſulate der Allgemeinen Radfahrer⸗Union bearbeitet von R. Mittelbach. 


Section Danzig und Elbing :e. 
Preis für jedes Blatt (in Carton auf Leinwand gezogen) 
in Taſchenformat à 1,50 M. 
BEE Die Karten find zu dem angegebenen Preiſe zu haben in der 


Expedition der Altpreußiſchen Zeitung. 
Illuſtrirte Frauen⸗Zeitung. 


Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 
Bez” Jährlich 24 Doppel Nummern in farbigen Umſchlägen. mE 
® Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Literatur, 
Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt. Circa 200 Vollbilder 
und Text⸗Illuſtrationen. : 
Beiblätter: Gärtnerei, Hauswirthſchaftl, Mode u. Handarbeiten. 
Modenblatt: Etwa 2000 Abbildungen, 14 Schnittmuſter-Bei⸗ 
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 
blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anſtalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. viertel⸗ 
jährlich jederzeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 

große Ausgabe mit allen Kupfern 

unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, alſo im Ganzen 
60, zum Preiſe von 4 M. 25 Pf. oder 2 Fl. 55 Kr. Probe⸗Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots⸗ 
damerſtr. 83; Wien I, Operngaſſe 3. 


Verſuchen Sie eine a5 und gat ae ge verleſenen 
h Froh groß und ſaftig in Kiſtchen M. 2. Im eigenen 
bee ebe enz, Ke e n 8h a an am 
olzkübeln M. 2,80, mit ! einſter Raffinade M. 3,50. Alles Brutto 5 Ko. 
franco Nachnahme. Sie werden ſicher nachbeſtellen. 
F. Gallfuss, Burghauſen, Oberbayern. 


|Ketten 
BBE Die Gartenlaube 


ſoeben ein neues Quartal. Energiſche Handlung, in der die großen ſozialen 
Fragen der Zeit die entſcheidende Rolle ſpielen, und lebendiges Erfaſſen 
dichteriſch geſchauter Wirklichkeit zeichnen dieſes Werk A. v. Perfall's 
aus, der gerade bei derartigen Stoffen das Kraftvolle ſeiner poetiſchen 
Natur zur vollen Entfaltung bringt. 

Man abonnirt auf die Gartenlaube in Wochen⸗Nummern 
bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. Abonnementspreis viertel⸗ 
jährlich nur 1 Mark 60 Pfg. Probe⸗Nummern jendet auf Verlangen 
gratis und franco: 


Die Verlagshandlung: Ernst Keil's Nachf. in Leipzig. 


Roman von A. von Perfall. 


Mit dieſem neueſten Roman des beliebten 
Schriftſtellers eröffnet 


II. Jacob, Stuttgart, 
Musikinstrumenten - Fabrik 
versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Materıal an- 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 
Vielinen, Cellos, Holz- und Blech-Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes & 
Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und. selbstspielend. 
Umtausch vestattet. Illustrirter Katalog gratis und franco. 


. e © ms. | 


verreiſe ich auf 12 bis 
14 Tage Shen 


Während meiner Abweſenheit bleibt 
mein Atelier geſchloſſen. | 
C. Klehbe, Zahntechniker. 


Dr. Spranger heilſalbe 


heilt gründlich veraltete Beinſchäden, 
knochenfraßartige Wunden, böſe 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
zꝛc. Zieht jedes Geſchwür ohne zu 
ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei Huſten 
Halsſchm. Quetſchung ſofort Lin⸗ 
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
50 Rn en in den Apothefen & Schachtel 


9 Pfd. fst. Schweizerkäse g. Mk. 6 
Nachn. lief. J. Hofmann, Käſeh, München. 


Postschuie Bromberg 
Fun «i- „Postgehülien-Prütun, 
Brandstä ter, ch Posrheam er. 


. 


aber harmloſer Scherzartikel. 


Das Liebesthermometer 


errregt fortgeſetzt 
Unterhaltung und Heiterkeit. 
Sollte in keiner Geſellſchaft fehlen. 
Für 50 & in Briefmarken zu 
beziehen von 


Schröder, 
Courbiereſtraße 10, 


Berlin W. 62. | 


Beſte u. billigſte Bezugsquelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigt und gewaſcheue, echt nordiſche 


„ Beitfedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd. 
gute neue Bettfedern per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; feine prima 
Halbdaunen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar⸗ 
2 M. 50 Pfg.; filberweiße 
Bettfedern 3 M. 3 M. 50 Pf. 4 M., 4 M. 


= 


von mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 

gefalleudes wird frankirt bereitwilligſt 

zurückgenommen. > 
79 Pecher & Co. in Herford i. Weſiſl. 


Selbstverschuldete Schwäche 


der Männer, Pollut., ſümmtliche Ge- 
ſchlechtskrankh., heilt ſicher 2. 25fähriger 
prakt. Erfahrg. Dr. Mentzel, nicht approb. 
Arzt, Hamburg, Seilerſtraße 27, 1. Aus⸗ 
wärtige brieflich. 


Eine Amme 
ſofort geſucht 
Königsbergerſtraße 18, 1 Tr. 


1 complette 


Zimmer einrichtung 


(grün Plüſch) iſt zu verkaufen 
Spieringſtraße 13, I. 


Eine kleine Wohnung 
in der Herrenſtraße iſt billig zu vel 
miethen. 


Zu erfragen Neuſt. Wallſtr. 12 


Elbinger Dampſchiſs⸗Ahederl 


Barometerſtand. 
Elbing, 17. Auguſt, Nachmitt. 3 Uhr. 


29 
Sehr trocken 
Beſtändig 
Schön Wetter 
Veränderlich 28 
Regen u. Wind 
Viel Regen 6 
Stumm 3 2 

27 


Inſerate 


jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſ 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag : nf 
die Expedition diefer Zeitulf 
Vortheile für den Auftraggeber zz ft 
ſparung des Portos und der var: 
nachnahmme » Gebühren; — ale 
Arrangement des betr. Inſerals ud 
möglichſter Erſparung an Raum bett. 
Zeilen; — Einreichung 2° plan 
Manuſcripts nur in einem Gehferen 
wenn auch die Aufnahme in meh dec 
Blättern gewünſcht wird; ——, Eiche 
mäßige Wahl der Blätter, fall a 
nicht beſtimmt ſind. 


Der Hausfreund. 


Re Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 192. 


Elbing, den 18. Auguſt. 


1892. 


Dunkle Mächte. 


5 Novelle von H. v. Limpurg. 


Nachdruck verboten. 


Sie ging. Als die Thü 
e g e Thür ſich hinter ihr 
Guan breitete Arthur in überwallender 
„Mein dieb beide Arme aus und ſagte weich: 
mein 5 mein theures Mädchen, komm an 
Mir & — zum letzten Male!“ 


feine Li nem Wehruf ſank fie an feine Bruſt, 
Augen, und preßten fi auf ihre Stirn und 
im dem Genſekundenlang blieb es il, ganz ſtil 
4 Dann richtete ſich der junge 


t und begann: 
laß uns tapfer ſein, laß uns 


r 
dies Eine nicht!“ 

len hat mich wirklich fo lieb? 
„Ig, Arth ſonſt auf der Welt?“ 

Ich wi ur, das weißt Du ſchon längſt. 
Kräften it r zu Liebe thun, was in meinen 
tragen. eht und um Deinetwillen Alles 


„A i 
Herz pe Leid und dunkle Stunden, mein 


Neth ich will thun, was Du willſt, mein 


fügen nal Du — Dich ganz in meinen Willen 
Dir Sur mir gehorchen, was immer ich von 
daß ij Din mag? Denke ſtets, meine Thereſe, 
nein Ledenh. lebe, mehr als mich ſelbſt, als 
„Ich = 5 
das Kön welß es,“ lächelte fie herzzerreißend, 
Öpichen an ſeine Schulter lehnend; „ja, 
willſt.⸗ mich hin, 
„Nun de “ 
Ka enn,“ ſagte er leiſe 
ar 7 ſich ſelbſt, „jo ſei 5 en 
Arme, bedeckte ſie abermals ſtürmiſch in die 


ich ſolge Dir wohin Du 


murmel F fie mit heißen Kü 
Therefe sene venfajtlihe ei en 
auſchte; nd mit geſchloſſenen Augen 


haltend, hob er Ne noch immer ſeſt im A 

mit den he: Auen d die 0 Sand 

halbkreiſende gen gerichteten Fingerſpitzen in 

icht, während ewegung bis zu Thereſens Ge⸗ 

ſich zu h fein Blick ſtarr in ihre Augen 
Ein dobren ſchten 


ne entfetzliche, athemraubende, wennſchon 


kurze Pauſe trat ein; ein Schauder nach dem 
andern ſchüttelte das blaſſe Mädchen im Arme 
des jungen Arztes, dem ſelbſt dicke Schweiß⸗ 
tropfen von der Stirn perlten, dann ward ſie 
mit einem Male ſteif und ſchwer wie eine Leiche. 
Arthur hob den Körper auf und legte ihn aufs 
nächſte Ruhebett. In ſeinen Zügen arbeitete 
eine erſchütternde Bewegung. 

„Thereſe,“ fragte er, ſich über die im 
Hypnotismus Liegende beugend, „hörſt Du, daß 
ich mit Dir ſpreche? Antworte mir.“ 

„Ich — höre,“ gab ſie matt zurück, ein 
ſchwerer Athemzug hob ihre Bruſt. 

„Haſt Du mich lieb?“ 

„O — ſehr lieb — wie — ſonſt — nichts 
auf Erden.“ 

„Und willſt Du thun, um was ich Dich 
bitten will?“ 

„Ja — ich will.“ 

„Du wirſt mich lieb behalten tief im Her⸗ 
zen?“ 

„Immer — und immer!“ 

„Aber — Du wirſt den Fürſten Sereco 
heirathen, weil Dein Vater es befiehlt. Du 
wirſt es dem letzteren noch heute freiwillig er⸗ 
klären.“ 

„Ich — werde es thun!“ 1 

„O, meine Geliebte, meine Thereſe,“ ſtöhnte 
der Arzt und ſank wie gebrochen neben der 
Schlafenden zu Boden, „was habe ich gethan! 

bin ein Elender, ein Verbrecher, der Dein 
Leben vernichtet — und doch dabei nur Dich — 
Dich allein liebt, und nur Dein Wohl will, weil 
wir Beide nicht glücklich ſein können.“ 5 

Er beugte ſich vor, um das liebliche Geſicht⸗ 
chen mit glühenden Küſſen zu bedecken, es ſchien 
ihm unmöglich, von Thereſe zu ſcheiden und 
doch, die Zeit drängte — es mußte ſein. 

„Lebewohl, mein Liebling und Er, deſſen 
Name ein Mann wie ich nicht auszuſprechen 
wagen darf, behüte Dich — und laſſe uns nie 
mehr zuſammentreffen!“ 

„Arthur,“ murmelte Thereſe traumhaft, 
ſchwer athmend, „ich liebe — Dich — allein.“ 

Wie von Furien gejagt ſtürzte der unſellge 
junge Mann hinaus, die Treppen des Schloſſes 
hinab und ins Freie. Dem Arzte war, als 
ſolle der Himmel über ihm zuſammenſtürzen, 
als dürfe er keinem Menſchen mehr vor Augen 
treten und nicht einmal emporſehen zu dem all⸗ 
mäch igen Gotte. Mit wirrem Haar und ſtie⸗ 
rem Auge eilte er weiter durch die Felder dem 


Walde zu. Er wußte eine Stelle, wo das Pla⸗ 
teau in Abgründe endete, dorthin ſtrebte er. 
Dem fluchbeladenen Seelenmörder des geliebte⸗ 
ſten Weſens war der Gedanke an Selbſtmord 
nicht abſchreckend. Gnade konnte ihm doch nie 
mehr werden! Solche Gedanken verfolgten ihn 
wie Furien. 5 

Schon ſtand er an der verhängnißvollen 
Stelle, noch einmal die ſonnbeglänzte Welt be⸗ 
trachtend, in die er mit ſeiner Verzweiflung 
nicht länger hineingehörte, als eine nur zu 
a ernſte, drohende Stimme ihm zu⸗ 
rief: f 
„Arthur, mein Sohn, was haſt Du vor? 
Zurück, wenn ich Deine Gedanken errathe. 
Halt, denn Du biſt im Begriff, ein Verbrechen 
zu begehen.“ 

„Ich habe es ſchon gethan,“ murmelte der 
junge Arzt verzweifelnd, „Vater, halte mich 
nicht zurück, mit dem fluchbeladenen Herzen 
kann ich nicht weiter leben.“ 

„Der Menſch kann Alles, was er will,“ 
entgegnete der Oberförſter ſtreng, „wenn Du 
zum Selbſtmörder wirſt — fluche ich Deinem 
Andenken, und Du wirſt dann doppelt gekenn⸗ 
zeichnet vor dem ewigen Richter ſtehen.“ 

„Vater,“ ſtöhnte Arthur, ſchwer mit ſich 
ringend, „nicht ſo hart! Sag mir ein Wort der 
Theilnahme; Du ahnſt nicht meine Schuld und 
meine Qual.“ 

„Beichte, ſo werde ich nach Gottes Wort 
Dich zu tröſten ſuchen.“ 

„Ich kann nicht — 
Verbrechen!“ 

Des Oberförſters Blick drang wie ein 
zweiſchneidiges Schwert in des bleichen Sohnes 
Seele, dann wandte er ſich kurz ab und ſagte: 
„Nun wohlan, ſo lebe weiter und der Ge⸗ 
wiſſensſtachel ſei Deine Strafe, ſo lange Du 
1 5 wenn Du Dich dem Vater nicht anvertrauen 
willſt.“ 

„Vater, Deine ſtrenge Ehrenhaftigkeit kennt 
kein Mitleid für den eigenen Sohn?“ flehte 
Arthur. 

„Ich weiß nicht, weshalb Gottes Heim⸗ 
ſuchung mich ſo furchtbar trifft, daß ich in 
meinem Sohne einen — Verbrecher ſehen muß,“ 
ſagte der alte Herr mit Thränen in den Augen 
und ging ſtumm davon. 


Gott allein kennt mein 


* * 


* 


Es währte lange Zeit, ehe Gräfin Thereſe 
die Augen aufſchlug und, noch halb im Traum, 
um ſich blickte. Das war ihr Schlafzimmer 
mit dem in den Park hinausgehenden Fenſter, 
der weißverhangene Toilettentiſch, der Spiegel, 
alles wie ſonſt — und dennoch kam es ihr vor, 
als ſei ihr alles fremd ringsum. Sie richtete 
ſich auf. In den Kleidern hatte ſie auf dem 
Bette gelegen und weshalb? Verwundert 
ſchüttelte ſie den Kopf, ein ſchwerer Druck, ein 
dumpfes Gefühl preßte ihre Stirn zuſammen 
und benahm ihr faſt den Athem, ſo daß ſie die 


— nn nn nennen. 
— ́ͤͤ)ß —— u— — — 
— dànn — . — 


feinen Finger an die Schläfen drückte, um den 
Kopfſchmerz zu mildern. 

„Bin ich denn krank,“ murmelte ſie vor ſich 
hin, „oder was ſoll dies Schmerzgefühl be⸗ 
deuten? Ich habe doch heute früh gemalt. — 
Was iſt denn nur mit mir geſchehen?“ 

Einige Male ſchritt ſie im Zimmer auf und 
nieder, dann blieb fie am geöffneten Fenſter 
ſtehen. „Was wollte ich nur eigentlich thun,“ 
frug ſie ſich von Neuem und ſchüttelte den Kopf, 
„es fällt mir nur im Augenblick nicht ein, aber 
jedenfalls iſt es etwas Wichtiges geweſen. 

Es pochte leiſe an der Thür und Gräfin 
Weilern trat ein. 

„Wie geht es Dir, mein armes Kind?“ frug 
fie, angſtvoll zu dem jungen Mädchen bineilend, 
die wie paralhſirt am Fenſter lehnte; „haft Du 
Dich erholt von dem Ohnmachtsanfall?“ 

„So war ich ohnmächtig?“ frug Thereſe 
verwundert, „das wußte ich nicht. Aber Mama, 
weshalb ſiehſt Du ſo erſchrocken aus, es iſt doch 
nichts vorgefallen?“ 

„Nein, o nein, mein theurer Liebling,“ ſchluchzte 
die Gräfin, deren Selbſtbeherrſchung ſie ver⸗ 
ließ, „aber Du thuft mir jo unbeſchreiblich 
leid und ich bin machtlos dem Willen Deines 
Vaters gegenüber.“ 

„Oh,“ nickte die junge Gräfin ſeltſam, „nun 
weiß ich, was mir vorhin entfallen war; 1 
muß zum Papa, um ihm zu ſagen, daß ich den 
Fürſten Sereco heirathen will —“ 

Die Gräfin prallte wie vor einem Geſpenſte 
zurück bei dieſen ruhigen, unbewegten Worten 
Thereſens, deren Antlitz ſich nicht veränderte 
und deren Lippen nicht bebten. 

„Thereſe, mein Kind,“ rief ſie außer fi) 
„und das ſagſt Du ſo ruhig! Ich dachte, D 
liebteſt Arthur Fels, und es würde Dir ſchwe 
zu entſagen.“ 

Eine feine, 


| 


dennoch — will ich des 
werden und ihm treu fein. Ich will, hörſt Du 
ich — kann nicht anders, ich will, ich muß ihn 


heirathen.“ 5 
Noch nie hatte die Gräfin ihre Tochter | 
ſeltſam ſprechen hören. Unbewegt wie im 


Traum fielen die Worte von Thereſens Lippen 
und es war faft ein Grauen, womit die Grü 
ſich abwandte. „Thue Deine Pflicht, me 
Find, und Gott ſegne Dich, daß Du Dich be, 
zwungen haſt, Papas Wunſch zu erfüllen, 
ſagte ſie dann. ge, 
„Es mußte ja wohl fein!" hauchte Ther. 
mit der Hand an die Schläfen faſſend, in art 
nen es wild pochte und hämmerte; „der apa 
iſt reich, ſehr reich und deshalb will mich 7 eis 
ER — ige Aber ich thue es ja frei 
willig und thue es gern.“ 29 . 
Ein Beben überrieſelte ihren zarten Buche A 
ein Seufzer hob unwillkürlich ihre Brut, derbe 
wandte fte fi) zum Toilettentiſch. » he ff) 
erſt andere Toilette machen, Mama, e 


dem Papa meinen Entſchluß mittheile. Meinft 
be: daß ich mein graues Seidenkleid anziehen 
0 0 das helle mit dem Veilchenmuſter?“ 
i üde, wie geſchäftsmäßig fielen die Worte 
aan Thereſens Lippen; fie empfand es wie 
Aus Sehnſucht, weinen zu können, aber ihre 
ugen blieben trocken. 
aus Kind,“ ſagte die Mutter beim Hin⸗ 
Di * „Du biſt ſicherlich krank. Ich kenne 
er cht wieder, jo iſt Dein Weſen verän⸗ 


„Und ich k „ flüſt 
dag; kenne mich auch nicht, flüfterte 
Een Mädchen, als fie ſich allein befand, 
Sr als ſtehe eine fremde Perſon ſtatt 
Nan — deren Herz von Stein iſt.“ 
Saar g, faſt mechaniſch machte fie ihr wirres 
W ſteckte eine veilchenfarbene Schleife 
Blümche egte das helle Kleid mit denſelben 
ene De gemuſtert an, und blieb dann noch 
in tiefe oe Weile vor dem Spiegel ſtehen, 
5 edanken verſunken, doch ohne ihr lieb⸗ 
Eee eben, welches ihr aus dem Glaſe 


(Fortſetzung folgt.) 


nö Mannigjaftiges. 
eltan ſtellbulb Deutſchland keine 
Fache legt ſehng haben kaun. Die 
eben nichts Fr einfach: Deutſchland hat 
verth if. Die bellen. was des Anſehens 
die niedrigsten S eutſche Induſtrie ſteht auf 
ie bedeutendſten ale Was fabriziren denn 
dau bringt Br en Städte Deutſchlands? Gna⸗ 
München sehn hervor, Nürnberg Trichter, 
ilderbogen, Königsberg Klopps, 
Cipgig All flaſter Potsdam Zwieback und 
Dinge 3 Das mögen ja lauter gute 
agen He aber für eine Weltausſtellung 
ale ſich nicht. Berlin ſelbſt erzeugt 
Schuh Kalauer, eine häßliche Art von 
5 erk, welches ſo drückend ift, daß jeder, 
Außerder anzieht, unwillkürlich „Au!“ ruft. 
keinen fl at Berlin in ſeiner Umgebung 
A für die Ausſtellung. Im Often 
die Räuberhöhlen wimmelnde Wuhl⸗ 
5 fich bis gegen die ruſſiſche Grenze 
Grune ar im Weſten der finſtre, ſumpfige 
empelhofe uu Süden breitet ſich das 
wüſte, a aus, eine ungeheure Sand⸗ 
e jo gut wie unerforſcht ift. 
Schnee bede dire geben ſich die mit ewigem 
eſter zu finden Rehberge, hinter denen nichts 
bad todten an, als der nur von Seeräubern 
en Ozeans Sen belebte Strand des 


kämpfe, eine Beluſtigung, die durchaus dem 
rohen Charakter der Bewohner der Spreeufer 
entſpricht. Bei allen feſtlichen Gelegenheiten 
wird der ſogenannte „Radau“, ein aus dem 
Innern Afrikas eingeführtes Muſikinſtrument, 
geſchlagen. Außerdem werden im Grunewald 
von Zeit zu Zeit Auktionen abgehalten, bei 
denen es ſehr gemein hergehen ſoll. Das 
ſind die Vergnügungen, welche dem Deutſch⸗ 
lands Sauptitadt beſuchenden Fremden darge: 
boten werden. Unter dieſen Umſtänden kön⸗ 
nen wir es nur billigen, daß die Teutonen 
rechtzeitig die Idee einer Weltausſtellung 
aufgegeben haben. Herr Caprivi kennt ſeine 
Leute, er iſt nicht im Zweifel darüber, was 
bei der Sache herauskommen würde. Mögen 
die Deutſchen ruhig wieder — wir wollen 
es ihnen gnädig geſtatten — unſere Welt⸗ 
ausſtellung in Paris beſuchen, daſelbſt ihr 
Geld ausgeben und auf dieſe Weiſe nur 
einen Theil der Frankreich einſt ſchnöde 
geraubten Milliarden zurückzahlen! („Kladdera⸗ 
datſch.“) 5 

— Ferienerlebniſſe der kleinen 

Emma aus Berlin. Als ſie mit der 
Ferienkolonie hinauszog in die weite, weite 
Welt, gab Mama ihr ein kleines Schreibheft 
mit und ermahnte ſie, an jedem Abend auf 
die hübſchen weißen Blätter niederzuſchreiben, 
was ſie im Laufe des Tages erlebt habe. 
Emma befolgte getreulich die mütterliche 
Weiſung, und jetzt haben wir das Vergnügen, 
aus dem Tagebuch des zehnjährigen Mädchens 
den nachfolgenden Auszug zu geben: 
Heute habe ich das Meer geſehen. 
Du Dir, liebes Mütterlein, die 
Spree zehn Mal denken, und dann den 
Müggelſee hineingießen, aber das langt immer 
noch nicht. Die Elſe von Schmidt's wollte 
durchaus einen Walfiſch ſehen, aber das 
Fräulein ſagte, hier dürften keine geangelt 
werden, und ſo haben wir denn keinen Wal⸗ 
fiſch nicht geſehen 

„ . . . Heute fragte mich die Frau von 
dem Hauſe, wo wir wohnen, ob ich den 
Kaiſer ſchon geſehen hätte. Ja, ſagte ich. 
Ihr habt es doch gut in Berlin, ſagte ſie, 
Ihr könnt den Kaiſer ſehen und ſo vieles 
Andere. Ja, ſagte ich, dafür müſſen wir 
anch ſchwere Miethe bezahlen, wo Mama 
manchmal nicht weiß, wo ein noch aus. 

„ .. Als wir heute ſpazieren gingen, 
kam ein Mann zu uns, der uns Chokolade 
ſchenkte. Wir bekommen überhaupt ſehr viel 
geſchenkt. Wie kommt es denn, daß die 
Menſchen in den Ferien ſo gut ſind? Da iſt 
ein ſchönes Leben für Schulkinder. Warum 
machen denn die Herren Rektoren nicht für 
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Da mußt 


immer Ferien? Wenigſtens für die Waſch⸗ 
frauen, wo Du Dich ſo plagen mußt, liebes 
Mütterlein, könnten doch Ferien gemacht wer⸗ 
den, wo wir dann zuſammen ſpielten und 
im Sande ſäßen und Chokolade bekämen. 
Heute iſt mein Strumpf zerriſſen. Ach, wie 
ſchön wäre es doch! Ich habe Dir ein Stückchen 
aufgehoben ... 

„ . . . Ach, liebes Mütterchen, ſei nicht 
böſe, ich habe es aufgegeſſen. Zuerſt knab⸗ 
berte ich nur daran, um es rund zu machen, 
und dann war es auf einmal fort. Ich habe 
dann geweint und mich ausgeſchimpft, aber 
es war doch nichts mehr zu machen. Das 
Fräulein ſagt, fie wird mir ein anderes Stück 
Chokolade für Dich geben, aber erſt wenn 
wir in Berlin ſind. Ach das Fräulein iſt 
ſehr gut, auch der Herr Rektor, der hier iſt. 
Sie hat ihn heute eigenhändig geſtopft, nachdem 
ich ihn gewaſchen hatte, den Strumpf. 

„ . Als wir heute vom Baden kamen, 
ſagte Schmidt's Elſe, ſie hätte einen Seehund 
geſehen, der im Waſſer herumgeſchwommen 
ſei, aber als er wieder an's Land gekommen, 
wäre es kein Seehund mehr geweſen, ſondern 
dem Fleiſcher ſeiner von der Schönhauſer 
Allee, der iſt nämlich auch hier in der Som⸗ 
merfriſche. Er ſprach heute mit dem Herrn 
Rektor und ſagte, hier wäre nichts los, nicht 
einmal eine Weiße könnte man trinken, und 
das viele Waſſer wäre ihm langweilig. Er 
ſchenkte uns fünf Mark, dafür ſollten wir 
uns Wiener Würſtchen kaufen. Aber ſo gute, 
wie ſeine gäbe es hier keine, und überhaupt 
in der ganzen Welt nicht. 

„ . . . Heute habe ich hier das kleine 
Kind von einer Kuh geſehen, woraus in 
Berlin das Kalbfleiſch gemacht wird. Es iſt 
ſchrecklich, wenn man ſo was bedenkt. Auch war 
ich dabei, wie zwei Hühner ein Ei gelegt 
haben, aber jedes eins für ſich. Ich glaube, 
in Berlin gäbe man viel darum, ein ſolches 
Naturereigniß ſehen zu können, und hier hat 
man es ganz umſonſt. Aber die Leute 
machen ſich nichts daraus und thun ſo, als 
ob das garnichts wäre. Und dabei giebt ſich 
das Huhn doch ſo große Mühe. 

„.. Hier gehen manche Leute Bern: 
ftein ſuchen am Meer, und da will nun auch 
Schmidt's Elſe hingehen, um für ihren Bru⸗ 
der eine Cigarrenſpitze zu ſuchen, aber das 
Fräulein wird es wohl nicht erlauben. Ich 
habe auch etwas für Dich geſucht, aber ich 
werde mich hüten, Dir dies jetzt ſchon zu 
ſagen. Ich will Dich nämlich mit den herr⸗ 
lichen Muſcheln überraſchen. Aber Du lieſt 
dieſes Büchlein doch erſt, wenn ich nach 
Hauſe komme, und da kann ich ja jetzt ſchon 


ſagen: Es ſind Muſcheln. Nein, man follte 
wirklich nicht glauben, daß unvernünftige 
Thiere ſo was machen können, wo ſie das 
doch gar nicht gelernt haben ...“ 

Wir ſchließen hier mit dem knappen 
Auszug aus Emma's Ferien⸗Tagebuch, das 
noch ähnliche intereſſante Betrachtungen über 
Land, Leute und Sitten enthält.. 

— Die Heilsmarine. Die Führer der 
Heilsarmee wollen, wenn man einem Drahtbe⸗ 
richt aus New⸗Nork glauben darf, jetzt auch 
eine eigene Marine ins Leben rufen Sie 
follen bereits zwei Dampfſch'ffe erworben haben, 
die den Verkehr zwiſchen den Küſtenorten von 
Labrador vermitteln und an beſonders geeigneten 
Stellen Hellsprediger, mit denen die Küſtenbe⸗ 
wohner beglückt werden ſollen, ausladen werden. 
Während der Seefahrt werden ſich die Heills⸗ 
offiziere und die Heilsmatroſen mit dem Fiſch⸗ 
fang beſchäftigen, angeblich, um auf die Koſten 
zu kommen. Wie es ſcheint, ſollen zu den 
beiden Dampfern, die Labrador umſchiffen 
werden, bald noch andere hinzukommen, damit 
ſämmtliche Inſeln und Halbinſeln Amerikas mit 
Wanderpred'gern verſorgt werden können. 

— Die Muſikinſtrumenten⸗Fabri⸗ 
kation im ſächſiſchen Vogtlande, von 
deren Erzeugniſſen faſt neun Zehntel ins 
Ausland gehen, hat, nach dem neueſten 
Bericht der Plauener Handels und Gewerbe⸗ 
kammer, im Jahre 1891 keine erfreulichen 
Ergebniſſe zu verzeichnen gehabt. Nur einzelne 
Arten von Inſtrumenten haben eine lebhafte 
Nachfrage gefunden. Das dürfte ſich haupt 

ſächlich dadurch erklären, daß man in den 
Vereinigten Staaten, dem Hauptabſatzgebiete 


für dieſen Industriezweig, bereits die Inſtru 
mentenfabrikation eingeführt hat, wenn a 
nur zumeift, ſoweit Maſchinen dabei benutzt 
werden können. Daß ſich auch im erſten 
Halbjahre von 1892 die Lage nicht gebeſſert 
hat, geht aus der deutſchen Reichsſtatiſſn 
hervor, die wieder eine Minder⸗Ausfuhr gegen 
über den erſten 6 Monaten des vorige 
Jahres aufweiſt; während in den letzteren 
insgeſammt 20,366 Doppelcentner muſtkeliſch i 
Inſtrumente nach dem Auslande verſan 
worden waren, belief ſich der Verſand! 
gleichen Zeitraum des laufenden Jahres 006 
auf 17,357 Doppelcenter, alſo auf % 
Doppelcentner oder faſt 5 Procent went 
Dieſer Ausfall dürfte ſich nahezu au 
Million Mark bewerthen. Und mie 
Dinge liegen, iſt ſogar ein weiterer 
| in der Ausfuhr zu erwarten. 


die 
Wil 
Rückgang 
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